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Vor dem Juſammenbruch im Haag 


Beſtürzung über die erneute Ablehnung des Biermächteangebols — Deutſchland ſoll die Koſten 


tragen — Loucheur über das Werk der Zerſtörung 


Haag. eh 
Suowden iſt das Ergebnis des Tages. In franzöſiſchen und 
neue Ablehnung Englands 
in den erregten 


gung zwiſchen England und Frankreich überhaupt undenk⸗ 
bar erſcheint. Jedoch bilden dieſe beiden Punkte lediglich einen 
Teil des Gejamiangebotes, das England von neuem abgelehnt 
hat. In allen Punkten der engliſchen Forderungen beſtehen noch 
große Gegenſätze. Die Vermittelungsverhandlungen werden jetzt 
anſcheinend von japaniſcher Seite geführt. Eine Antwort Snow: 
dens auf die mündliche Anfrage der vier Mächte, ob England 
gewillt ſei, jetzt ſein letztes Wort zu ſagen, iſt bisher noch nicht 
erfolgt. 5 


Noch keine Annahme des Youngplanes 


Haag. Zu der vielfach verbreiteten Auffaſſung, die An⸗ 
nahme des Voungplanes ſei auf der Haager Konferenz be⸗ 
reits erfolgt, wird von deutſcher Seite ausdrücklich feſt⸗ 
geſtellt, daß der Youngplan von Deutſchland nur angenommen wer⸗ 
den könne, wenn die Fragen der Rheinlandräumung und 
der Vergleichskommiſſion in deutſchem Sinne 
entſchieden und wenn die innerhalb des Voungplanes noch 
offenen Fragen, endgültig geklärt ſein würden. In der 
letzten Erklärung Dr. Streſemanns in der Sechsmächtekonferenz 
ſei keineswegs zum Ausdruck gebracht worden, daß Deutſch⸗ 
land bereits vorbehaltlos den Voungplan angenommen 


belgiſchen Kreiſen hat die 
größte Beſtürzung herrorgeruſen, die ſich a 
Erklärungen Loucheurs an die Preſſe wiederſpiegelt. 
Loucheur erklärt u. a.: Frankreich lehne es ab, an einem Werk 
er Zerſtörung mitzuwirken. Die engliſchen Verſuche, den 
Voungplan um zugeſtalten, jeien ein ausſichtsloſes 
Abenteuer, das Frankreich nicht mitmache. 5 
In franzöſiſchen Kreiſen wird am Montag abend dafür 
Stimmung gemacht, England allein die Schuld an einem 
etwaigen Zuſammen bruch der Konferenz zuzuſchieben. 
Für die deutſche Abordnung iſt durch die Note der vier 
Müchte an England eine neue Lage entſtanden. In der Note 
werden bekanntlich vorbehaltlich der deutſchen Zuſtimmung der 
viel erörterte Ueberſchuß aus dem Dawesplan ſowie eine Er⸗ 
höhung des ungeſchügzten Teiles der deutſchen Tribut⸗ 
laſten um jährlich etwa 20 Millionen England angeboten. Die 
engliſche Antwortnote ſtellt nun ausdrücklich feſt, daß dieſe beiden 
Punkte die Zuſtimmung Deutſchlands zur Vorausſetzung hätten. 
Von deutſcher Seite wird feſtgeſtellt, daß die deutſche Abordnung | 
von dem Angebot der vier Mächte an England hinſichtlich der 
neuen deutschen Laſten keinerlei Mitteilung erhalten 
habe. Ebenſowenig ſei bisher bei der deutſchen Abordnug ange⸗ 
fragt worden, wie ſie ſich zu einer derartigen Erweiterung der | Habe. 
deutſchen Laſten ſtellen würde. Die Lage ijt. jedenfalls die, daß 


Noch lein Beſchluß über die Räumung 


atiſtkation des Poungplanes 


Die franzöſiſche Bekanntgabe der Räumungstermine dürfte 
in der Form einer Erklärung erfolgen, die die Räumung von 
der Ratifizierung und Durchführung des Young: 
planes abhängig macht und dann beſtimmte Friſten angibt. 
Ueber die franzöſiſchen Räumungstermine liegen zunächſt nur 
Mutmaßungen vor. Auf franzöſiſcher Seite ſpricht man von einer 
Räumung der zweiten Zone bis zum 1. Dezember, während die 
dritte Zone, deren Räumung nur unter der Vorausſetzung der 
erfolgten Inkraſtſetzung des Youngplanes erfolgen würde, bis 
zum 1. Juli oder zum 1. Auguſt des nächſten Jahres erfolgen 


Haag. Die Zuſammenkunft der vier Beſatzungs⸗ 
mächte, die urſprünglich für Dienstag vormittags angeſetzt 
war, iſt überraſchend auf Montag angeſetzt worden. 


Eine amtliche Beſtätigung der engliſchen und franzöſiſchen 
Näumungstermine iſt für heute noch nicht zu erwarten, da 
beide Mächte zunächſt die Entſcheidung in den finanziellen 
Fragen abwarten wollen. Feſtzuſtellen iſt, daß die engliſche De⸗ 
legation bisher leine amtliche Mitteilung an die übrigen 
Mächte in der Näumungsfrage gerichtet hat. Vielmehr iſt zu⸗ 
nächſt nur ein Entwurf einer Notifizterung des engliſchen Stand⸗ fon 
punktes den übrigen Delegationen zugegangen. Eine amt: 
liche engliſche Erklärung über die endgültige Zurück⸗ 
ziehung der engliſchen Beſagungstruppen zwiſchen dem 15. und 
20. September iſt erſt bei Abſchluß der Konferenz zu erwarten, 
gleichgültig, welchen Verlauf ſie nehmen wird. 


Der Vorſchlag für die neue Vergleichs⸗ und Feſt⸗ 
ſtellungskommiſſion wird allgemein bereits als ange⸗ 
nommen angejehen und dürfte dem von uns wiedergegebenen 
Plan auf Grund von Mitteilungen von franzöſiſcher Seite ver⸗ 
öfſentlichten Inhalt im weſentlichen entſprechen. 


„Graf Zeppelin“ glatt gelandet 


Begeiſterung über den Erfolg — Am Mittwoch in Lgkehurſt 
5 Die Landung des Luftſchiſſes „Graf Ze a : i i i i 5 : 

a x 0 75 ppelin“ | lich weiterfliegen, weil wir nur 5000 Kubikmeter Gas gebrau⸗ 
en een bei klarem Wetter glatt von⸗ chen.“ Außerdem wünſcht er ſo ſchnell wie möglich gate hu rt 
aaa b . Ankerſeile herabgelaſſen worden waren, zu erreichen. Er hofft, dieſe Etappe in 36 Stunden bewältigen 

uftſchiff im Laufe von 3 Minuten niedergezogen. zu können, jo daß „Graf Zeppelin“ noch am Mittwoch dort 


Um 14,38 Uhr mitteleuropäiſcher Zeit 5 8 5 
Ankermaſt feſtgemacht. c 3 war das Luftſchiff am eintreffen könnte. 


Naeuyork. Nach der Ankunft des „Graf Zeppelin“ ; 9 
Angeles äußerte ſich der japaniſche pn Kuſata 5 Wenn die Konferenz ſcheitert 
Begeifterten Worten über die Fahrt des deutſcheſt Luftſchiffes. Berlin. Der „Vorwärts“ meldet aus London: Der 
7... VT Berihterkatter bes, „Daite Seal“, nefen enge Ber 
e 5 8. 0 5 x 25 „DU eppe in“ 6 23 4 ’ 1242 1 15 > 2 2 
radezu die bisherigen Verhältniſſe in der Welt un 5 N 75 e e man bekannt ind, 80 Rd. in 
Japan zum nahen Nachbarn der Vereinigten Staaten gemacht. einem richt mit der Lage Deutſchlands im Falle eines Zu⸗ 
Auch der amerikaniſche Flieger Roſendahl, der gleichfalls an dem ſammenbruches der Konferenz auseinander. Snowden ſtehe 
rn Sr Dal es der beite Flug geweſen ſei, den den finanziellen, wirtſchaftlichen und politiſchen Folgen eines 
dig über i ee Leer ge d e arte die dich dan. Zusammen beuches nicht gleicheültig gegenüber, Die br, 
ſchiff infolge des günſtigen Windes erreichen konnte, . tiſche Delegation habe die finanziellen und ökonomiſchen Verhält⸗ 
öfteren der Kurs geändert werden mußte. niſſe ſtudiert. die ein Scheitern der Konferenz in Deutſchland 
zur Folge haben würde. Es beſtehe Grund zu der Annahme, 
daß Snowden ſich bereitfinden werde, im Falle des Scheiterns 
der Haager Konferenz bezüglich der deutſchen Zahlungen ein 


Dr. Eckener 

will am Mittwoch in Lakehurſt ſein 
Vorgehen vorzuschlagen, das mit ſeiner Politik des Kampfes für 
Gerechtigreit übereinſtimme.“ 


Neuyork. Nach der Landung des „Graf Zeppelin“ iſt ſo⸗ 


Neuyork. 


fort die Auffüllun , N ia 
I g des Luftſchiffes in Angriff genommen 
worden. Dr. Eckener erklärte: „Wir wollen ſo ſchnell wie mög⸗ 


— geine Umgeſtaltung des Voungplanes 


Die Ablehnung des Viermüchteangebots uch | ohne die deutſche Zuſtimmung zu den neuen Laſten eine Eini⸗ 


Das letzte Wort... 2 


Seit vier Wochen dauert der Streit im Haag um die 
Liquiderung des Krieges und es iſt im Augenblick nicht vor⸗ 
auszuſehen, ob die Konferenz vertagt wird oder ſchließlich 
doch noch ein Kompromiß gefunden wird. Am Sonntag hat 
man wieder einmal das „fette“ Wort geſprochen und wie 
franzöſiſcherſeits behauptet wird, das „letzte“ Angebot an 
Snowden gemacht, indem man glaubt, Englands Forderun⸗ 
gen befriedigt zu haben. Ob nun Snowden das „letzte“ 
Angebot annimmt oder ablehnt, wird am Mittwoch ent⸗ 
ſchieden. Aber eines kann man ſagen, daß der Verlauf der 
Konferenz alles andere iſt, als die Liquidierung des 
Krieges, im Gegenteil, man iſt eifrig bemüht, möglichſt viel 
Konfliktsſtoff zuſammen zu tragen, die alten Mittel der 
Geheimdiplomatie werden aufgewendet, alle Verträge und 
Abkommen durchforſcht, um irgend etwas zu finden, womit 
man wieder Beweiſe für „ſeine“ berechtigte Forderung zu 
erbringen verſucht. Die Leſer werden allmählich müde und 
wünſchen Schluß der Konferenz, und da haben es die deut⸗ 
ſchen Nationaliſten leicht, von einem Fiasko der deutſchen 
Außenpolitik zu ſprechen und ſie verbinden damit die For⸗ 
derung nach Rücktritt Streſemanns, der angeblich im Haag 
ſeine Bankerotterklärung erlebt habe. Man will lieber — 
700 Millionen Reichsmark mehr zahlen, die beim Scheitern 
des Moungplanes geleiſtet werden müſſen, als die zwei 
Milliarden jährlich, die dieſer Plan vorſieht, wenn man 
nur das Verſtändigungswerk hintertreiben kann. Man 
preiſt den Sozialiſten Snowden als den gewaltigen Staats⸗ 
mann, weil er auf den Forderungen Englands beſteht. 

Dem deutſchen Leſer wird nur nicht geſagt, welches die 
Beweggründe Snowdens ſind. Die Sozialiſten Leon Blum, 
Emile Vandervelde und H. L. Brailsford haben an Snow⸗ 
den heftige Kritik geübt, weil ſeine Haltung die Konferenz 
zu ſcheitern droht, aber auch hier kommt man der Wahrheit 
nicht nahe, daß Snowdens Haltung durchaus ſozialiſtiſch 
iſt, weil ſie durch ſeine Forderung das engliſche Arbeits⸗ 
loſenproblem zu löſen verſucht und ferner Erfolge des fa⸗ 
ſchiſtiſchen Italiens vermindert und weiter auch Frankreich 
klar macht, daß, wenn es ſo viel für ſeinen Militarismus 
opfern kann, auch auf Reparationen zuungunſten Englands 
verzichten muB: Das iſt die Kernfrage, die Snowdens Hal⸗ 
tung bewegt, nachdem der ſozialiſtiſchen Forderung nach 
Streichung aller Kriegsſchulden durch die heute kapitaliſtiſch 
regierten Staaten nicht Rechnung getragen wird. Wenn 
einmal Deutſchland zahlen ſoll, ſo müſſen die Summen auch 
gerecht verteilt werden und da England wohl Freundſchaft 
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Die Leipziger Herbſtmeſſe 
aus der wir das Muͤſter eines Stahlhausbaues bringen, wurde 
dam 25, Auguſt eröffnet. 4 
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mit allen Nachbarn halten, nicht aber an die Entente ge⸗ 
bunden ſein will, ſo iſt es verſtändlich, daß es nicht die 


Opfer auf Koſten ſeiner Arbeiterſchaft und ſeiner 
Steuerzahler aufnehmen kann. Den ſtärkſten Wider⸗ 
ſtand leiſtet, wie ſo oft, Frankreich, welches noch immer 
nach Kontrollkommiſſionen und ähnlichen Dingen Aus⸗ 
ſchau hält, ſtatt der Räumung zuzuſtimmen, wofür es gewiß 
finanzielle Konzeſſionen erhalten könnte. 


Wir haben ſchon zu Beginn der Konferenz betont, daß 
ſich erſt während der Verhandlungen die Schwierigkeiten 
aufhäufen werden und ſelbſt, wenn die Konferenz mit ir⸗ 
gend einem Konpromiß geſchloſſen wird, ſo bleiben noch 
immer eine Anzahl ungelöſter Fragen, die die Staats⸗ 
männer immer wieder an den Verhandlungstiſch bringen 
werden. Eines ſteht heute feſt, daß trotz aller herrſchenden 
Widerſtände der YVoungplan angenommen wird und daß 
mit der Räumung des Rheinlandes begonnen wird. Der 
engliſche Außenminiſter Henderſon hat die beſtimmte Er⸗ 
klärung abgegeben, daß Englands Truppen mit dem 15. 
September etappenweiſe räumen und daß um Weihnachten 
herum kein engliſcher Soldat im Beſatzungsgebiet mehr da 
ſein wird. Und darin iſt der erſte Erfolg der Konferenz 
geſichert, auch wenn noch belgiſche und franzöſiſche Soldaten 
einige Monate im Rheinland verbleiben. Allerdings kann 
man annehmen, daß durch die Einigung über die „Ver⸗ 
1 auch der Weg gefunden wurde, um 

riands „Jawort“ für die Räumung zu erlangen. Der 
Mann, der die „Vereinigten Staaten von Europa“ 
propagiert, darf ſich nicht nach Paris zeigen, ohne nicht 
irgend eine „Sicherungskommiſſion“ von Deutſchland aus⸗ 
gehandelt zu haben, die Tragik des großen Staats⸗ 
mannes, der dem Nationalismus zum Opfer gefallen iſt, 
weil er mehr verſprach, als erreichbar war. 


Geht auch die Haager Konferenz am Ziel vorbei, ſo 
werden ſich die Staatsmänner noch oft zuſammenfinden, um 
die endgültige Liquidierung des Krieges vorzunehmen. Was 
nicht im Haag geregelt wird, findet in Genf und Fort⸗ 
ſetzung, und was nicht bei den Völkerbundsverhandlungen 
abgeſchloſſen wird, muß anderweitig erledigt werden. Aber 
die Welt iſt nicht mehr in Sieger und Beſiegte geteilt, 
Deutſchland nimmt als Gleichberechtigter an den interna⸗ 
tionalen Verhandlungen teil, der Voungplan ſichert ihm 
ſeine Wirtſchaftsentwicklung und über die Verteilung der 
Quoten müſſen ſich die „Sieger“ noch einig werden. Damit 
iſt alſo im Haag noch lange nicht das letzte Wort geſprochen. 
Gewiß mag es für uns Sozialiſten unangenehm ſein, daß 
es gerade ein Sozialiſt iſt, der auf ſeinem Schein beſteht, 
aber was Snowden unternimmt, geſchieht im Intereſſe der 
engliſchen Arbeiterklaſſe, zum Nachteil des Fuſchismus und 
des franzöſiſchen Militarismus, beides Faktoren in Europa, 
die alles andere, nur nicht friedensſördernd ſind. Zu lange 
haben dieſe Staaten durch die Nachgiebigkeit der konſervati⸗ 
ven engliſchen Regierung Vorteile gezogen und ſo den Frie⸗ 
den unterminiert, heute wird ihnen klar, daß eine Arbeiter⸗ 
regierung auf ihre militäriſche Freundſchaft verzichtet, aber 
den Frieden will und den finanziellen Vorteil aus den 
Youngverträgen zugunſten der engliſchen Arbeiterſchaft. 


In der Politik iſt es immer unangebracht, das ſoge⸗ 
nannte „Nein“ oder das „letzte“ Wort zu ſprechen. Eine 
ſolche Methode konnte man wohl Deutſchland 14 7 5 an⸗ 
wenden, nicht aber gegen England und feine Arbeiterregie⸗ 
rung, hinter der heute gewiß ganz England ſteht, aber n e 
allein, weil es eine Arbeiterregierung iſt, ſondern weil ſie 
Englands Intereſſen ſchützt und vor allem den Steuerſäckel 
der Engländer. Snowden kann ſich dieſe Haltung erlauben, 
weil die ganze engliſche Politik ſowohl hinſichtlich der Wirt⸗ 
ſchaft, als auch der Außenwirkung einer Neuorientierung 
bedarf, die die Arbeiterregierung vornehmen muß, wenn 
ſie das unglückliche Erbe der Chamberlain und Baldwin li⸗ 
quidieren will. Und nach dem Haag, ob er nun den Ab⸗ 
ſchluß oder eine neue Etappe bringt, wird man erſt recht 
von Englands Neuorientierung ſprechen und darum iſt noch 
lange nicht das „letzte“ Wort geſprochen. Die Haager Er⸗ 
gebniſſe können ebenſo gut in Genf ihre Fortſetzung finden 
und dort wird man mit Macdonald und Henderſon viel⸗ 
leicht beſſer fahren, als mit dem hartnäckigen Snowden, der 
auf ſeinem Schein beſteht. All. 


—— —————————————— m0ꝛẽ ß —ů— —— ‚-——?l— '? 


Krieg im Heiligen Lande ä 
Die Kämpfe zwiſchen Juden und Arabern in Jeruſalem, haben eine derartige Ausdehnung angenommen, daß die Stadt im 
Kriegszuſtand zu ſein ſcheint. Bisher haben in Jeruſalem 25 Juden und 50 Araber den Tod gefunden. England hat Trup⸗ 
penverſtärkungen und fünf Kriegsſchiffe nach Paläſtina entſandt. Unfer Bild zeigt den Blick auf Jeruſalem vom Berge Sion aus. 


Genf. Der 5. Minderheitenkongreß wurde am Montag vom 
Präſident des ſtändigen Ausſchuſſes, Dr. Wilfan, eröffnet. 
Der Kongreß iſt von Vertretern von 30 Minderheiten aus 14 
europäiſchen Staaten und 12 Völkern beſchickt. Neue 
Gruppen ſind anweſend von den Litauern in Polen, den 
Schweden in Eſtland und den Ruſſen in Rumänien. Wie⸗ 
der nicht anweſend wie im letzten Jahre ſind die Minder⸗ 
heiten aus Deutſchland, Polen, Dänen und Wenden. 
Angeblich wegen der Frieſenfrage. 

Als begrüßenswert bezeichnete Dr. Wilfan die überſtaat⸗ 
lichen nationalen Zuſammenkünfte, die in der letzten Zeit ſtatt⸗ 
gefunden haben. So den allpolniſchen Kongreß in 
Warſchau, das Auslands⸗Ungarntreffen in Budapeſt und 
die Münchener Tagung der Auslandsdeutſchen und die allſchwe⸗ 
diſche Tagung in Mariahamm. 

Dieſe überſtaatliche Organiſation ſei geeignet, die Natio⸗ 
nalſtaaten bei der Pflege nationaler kultureller Aufgaben 
zu unterſtützen und damit die Arbeit der Minderheiten zu er⸗ 
leichtern und zu fördern. 8 

Dr. Wilfan hob ferner die preußiſche Verordnung für die 
Minderheitenſchulen hervor, u. a. auch deshalb, weil ſie von 
einem Staate erlaſſen wurde, der durch keinen Minderheiten⸗ 
ſchutzbertrag gebunden iſt, worin der Beweis dafür liege, daß 
auch deutſche Staaten ihren Minderheiten gegenüber Pflichten 
haben und ſie auch anerkennen. Der Kritik, daß die preußiſche 
Regierung dieſe Verordnung nur erlaſſen habe, um damit die 
Poſition der Auslandsdeutſchen zu ſtä hielt Dr. 0 
Argument entgegen, daß diejenige Staatsregierung, die die 
eigenen Minderheiten möglichſt gut behandeln, wenn auch, um 
damit nationale Volksgenoſſen im Auslande zu unterſtützen, doch 
in einem ganz anderen Licht daſtehe, als andere Regierungen, 
die nicht davor zurückſchrecken, die Minderheiten im eigenen 
Lande unterdrücken zu können. Das Verhältnis der Minderhei⸗ 
ten zum Völkerbund ſtreifte Dr. Wilfan nur kurz, da ſich die 
meiſten Abordnungen darüber beſonders äußern werden. 

Darauf ſprach ein als Gaſt anweſender engl. Abgeordneter, 
Llevelin Sones aus Wales, der eine Schilderung über die Re⸗ 
gelung der Sprachenverhältniſſe in ſeinem Lande 
gab. Demnach kann die Walliſer Sprache nach Bedarf in der 
Kirche, Schule und vor Gericht frei gebraucht werden und die 
engliſche Regierung hat vor einigen Jahren ſogar noch eine 
Kommiſſion eingeſetzt zum Studium der Frage, wie die Anwen⸗ 
dung der Walliſer Sprache möglichſt geſichert werden könne, um 
ſie vor dem Ausſterben zu bewahren. 


Der fünfte Minderheitenkongreß 


Wilfan das | Amt 


Das Büro des Kongreſſes beſteht aus Dr. Wilfan, Dr. 
Schiemann, einem Katalonier, einem Ruſſen aus Polen, 
einem Ungarn aus der Ichechoſlowakei, einem Ukrainer aus 
Polen und einem Vertreter der jüdiſchen Gruppen. 


Genf. Im weiteren Verlauf der diesjährigen Tagung wies 
Dr. Schiemann aus Riga darauf hin, daß auch Pan⸗ 
europa nicht die Löſung des Minderheitenproblems bringen 
könne, bevor nicht gerade durch die Löſung der Minderheiten⸗ 
frage die innere Befriedung Europas ſichergeſtellt ſei. Zur Er⸗ 
leichterung der gemeinſamen Arbeit von Staaten und Völkern 
ſchlug Schiemann eine internationale Organiſation 
nach dem Muſter des internationalen Arbeitsamtes vor. Der 
Abgeordnete Brandſch brachte den Wunſch zum Ausdruck, 
daß der Kongreß in Zukunft beſondere Geſetzesvorſchläge für die 
Einrichtung der kulturellen Autonomie heraus⸗ 
bringen möge. * 


Sir Herbert Samuel 


wieder Oberkommiſſar in Paläſtina ? 


London. Die Zurückberufung Sir Herbert Samuels 
nach London hängt, wie verlautet, mit dem Wunſch der britiſchen 
Regierung zuſammen, ihn mit dem Poſten des Oberkommiſſars 


in 
Bee 1920 bis 1925 inne. 

Das amerikaniſche Staatsdepartement hat beſchloſſen, der 
Aufforderung zahlreicher amerikaniſcher Juden auf Intervention 
in Paläſtina nicht ſtattzugeben. Die amerikaniſche Regierung 
iſt der Auffaſſung, daß die britiſche Verwaltung in Paläſtina 
durchaus in der Lage ſei, das Leben und Eigentum der Staats⸗ 
angehörigen anderer Nationen zu ſchützen. 


Mongoliſche Nomaden im Aufſtand 


London. Mongoliſche Nomaden im Bargagebiet ber 
finden ſich nach Schanghaier Meldungen in einem Auſſtand 
gegen die chineſiſche Regierung. Sie erklärten ihre Un⸗ 
abhängigkeit von den chineſiſchen Behörden. 160 Chineſen wur⸗ 
den bei dem Auſſtand getötet. Wie aus Mulden gemeldet wird, 
ſind chineſiſche Truppen entſandt worden, um den Auſſtand zu 
unterdrücken. 


—— ine nme nun 


Der Hexer 


The Ringer 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 


48) 

„Ich habe Ihnen geſagt, Maurice — wenn etwas vorfällt, 
erwiſche ich Sie noch vor „Dem Hexer“.“ Johnnys Stimme zit⸗ 
terte vor unterdrückter Leidenſchaft. 

„Hexer!“ der andere lachte. „Haben Sie auch dieſe närriſche 
Annahme? Das iſt heiter.“ 

Meiſter ſpielte jetzt „Ich lieb' dich“. 0 
„„Der Hexer'! Hier bin ich, lebendig und frei und Der 
Hexer’, wo iſt er? Das klingt beinahe poetiſch. Tot auf dem 
Grunde des Hafens von Sidney .. . oder er verſteckt ſich in ir⸗ 
ee, heißen Stadt oder in der Wildnis — ein gejagter 

u Ar 

Am vergitterten Fenſter ſtand ein Mann und ſtarrte ins 
Zimmer — ſein bärtiges Geſicht drückte er dicht daran. 

„„Der Hexer’ iſt in London, und das wiſſen Sie!“ erklärte 
99 „Wie nahe er bei Ihnen ſich aufhält, weiß nur 

ott!“ 0 

Der Lauſcher entfernte ſich plötzlich, als wenn er es gehört 
hätte. Aber in dieſem Augenblicke hatte Maurice Meiſter kei⸗ 
bein Gedanken für „Den Hexer“. Die Muſtk begeiſterte und feſ⸗ 
elte ihn. 

„Iſt das nicht herrlich?“ fragte er leiſe. „Gibt es in der 
Welt eine Frau, die das Herz und die Seele eines Mannes ſo 
bezaubern kann wie dies — gibt es eine Frau, die ebenſoviel 
wert iſt wie die göttliche Harmonie eines Meiſters?“ 

„Höchſtens Gwenda Milton?“ brummte Lenley. 

Die Muſik hörte plötzlich auf, Meiſter ſprang auf und wandte 
ſich in hellem Zorn an Lenley. 

„Zum Teufel mit Gwenda Milton und mit Gwenda Mil⸗ 
tons Bruder — lebendig oder tot!“ brüllte er. „Nennen Sie nie 
wieder ihren Namen vor mir!“ 

Er ergriff das Glas Whisky, das er auf das 
ſtellt hatte, und leerte es in einem Zuge. 

„Denken Sie, daß ich ſie auf meinem Gewiſſen habe, nein! 
Ebenſowenig wie Sie oder jeder andere ſchwächliche, weinende 
Narr, deſſen Seele mit Selbſtmitleid durchtränkt iſt. Nur das iſt 
mit Ihnen los, mein lieber Junge — Sie tun ſich ſelbſt leid! 


Klavier ge⸗ 


Sie weinen über Ihr eigenes Elend! Die Sahne Ihrer Eitel⸗ 
keit iſt ſauer geworden!“ \ £ 

Plötzlich änderte ſich ſein Ton. 

„Ach! Warum ärgere ich mich? Warum ſind Sie ſo un⸗ 
ausſprechlich gemein? Johnny, ich will mich nicht mit Ihnen 
zanken. Was wollen Sie eigentlich?“ 

Als Antwort nahm der Beſucher aus der Taſche ein kleines 
Paket und öffnete es auf dem Tiſche. Darin lag, ſorgfältig in 
Watte verpackt, ein kleines, mit Steinen beſetzes Armband. 

„Ich weiß nicht, was ich noch zu bekommen habe, aber das 
wird es noch erhöhen.“ 

Meiſter nahm das Armband in die Hand und trug es ans 
Licht. 

„Oh, das iſt das Armband — und ich wunderte mich ſchon, 
was Sie damit angefangen hätten.“ 

„Ich habe es auf meinem Wege hierhier abgeholt — ich hatte 
es bei einem Freunde gelaſſen. Das iſt alles, was ich für meine 
drei Jahre erhalten habe“, ſagte er bitter. „Drei Diebſtähle, 
und nur an dem einen habe ich etwas verdient!“ 

Maurice zupfte nachdenklich an der Oberlippe. 

„Sie meinen Ihre zweite Heldentat: die kleine Sache in 
Camden⸗Creſcent?“ 7 

„Ich will darüber nicht ſprechen“, ſagte Johnny ungeduldig. 
„Das Geſchäft hat ſich für mich erledigt. Das Gefängnis hat 
mich geheilt. Bei der Camden⸗Creſcents⸗Sache iſt übrigens der 
Mann, den Sie mir zur Hilfe mitgaben, mit dem Zuge durge⸗ 
brannt. Sie haben mir das ſelbſt geſagt.“ 

in Meiſters Ge⸗ 


In dieſem Augenblicke reifte ein Plan 
hirn. 

„Ich habe Ihnen eine Lüge erzählt“, bemerkte er langſam. 
Dann fuhr er in vertraulichem Tone fort: „Unſer Freund iſt 
niemals damit durchgebrannt.“ N 

„Was?“ 

„Er hat es verſteckt. Er hat es mir erzählt, bevor ich ihm 
zur Reiſe nach Südafrika verhalf. In Camden-⸗Creſcent, wie 
heute noch. Ich habe es Ihnen nicht vorher geſagt, 


hätte ein halbes Dutzend Leute haben können, um die Sachen zu 
holen, aber ich traute ihnen nicht.“ 

Lenleys Geſicht verriet Unentſchloſſenheit, ſeine Mundwinkel 
ſenkten ſich. 

„Laſſen Sie es ruhen, wo es iſt“, ſagte er, aber es klang 
nicht ſehr überzeugend. - 


weil ich 
nach der Darnleigh⸗Sache nichts damit zu tun haben wollte. Ich 


Meiſter lachte. Es war ſein erſtes, natürliches Lachen an 
dieſem Tage. 


„Sie ſind ein Narr. Sie haben Ihre Zeit weggemacht, und 
was haben Sie davon? Das!“ 

Er hob das Schmuckſtück hoch. „Wenn ich Ihnen dafür 
zwanzig Pfund gebe, dann beraube ich mich. Hinter dem Waſ⸗ 
ſerbehälter liegt Zeug, das achttauſend Pfund wert iſt — es ge⸗ 
hört Ihnen, wenn Sie es holen. Und dann Johnny, Sie haben 
dafür bezahlt!“ : N h 

„Bei Gott, das habe ich!“ erwiderte der andere zwiſchen 
feinen Zähnen. „Ich habe dafür richtig und gut bezahlt.“ 

Meiſter überlegte ſchnell. In dieſen wenigen Sekunden 
entwarf, organiſierte und machte er neue Pläne. 5 A 

„Drehen Sie es heute abend!“ ſchlug er vor, und Lenley zö⸗ 
gerte wieder. 5 

„Ich will es mir überlegen. Wenn Sie verſuchen, mich zu 
verzinken ..“ 

Meiſter lächelte wieder. 

„Mein lieber Junge, ich verſuche, Ihnen einen Gefallen zu 
erweiſen und durch Sie Ihrer Schweſter.“ 

„Wie ift die Hausnummer? Ich habe es vergeſſen.“ 

Meiſter kannte die Nummer ganz genau, er vergaß nichts. 

Siebenundfünfzig. Ich will Ihnen die zwanzig Pfund für 
das Armband gleich geben.“ 0 RN. 

10 öffnete feinen Schreibtiſch und entnahm ihm eine Kaſ⸗ 


„Das wird für den Anfang langen.“ Lenley war immer noch 
unentſchloſſen, keiner wußte das beſſer als der Rechtsanwalt. 
„Wenn ich danach gehe, will ich für den Reſt den vollen Wert, 
oder ich ſuche mir einen anderen Hehler.“ 

Das war das einzige Wort, das den Anwalt wütend machte. 

„Hehler? Johnny, das iſt nicht das Wort, das Sie gegen 
mich gebrauchen dürfen!“ 

„Sie ſind zu empfindlich!“ rief ſein Klient. 

„Das iſt der Dank dafür, daß ich euch helfe, wo ich euch doch 
verzinken ſollte ...“ Die Stimme des Anwalts zitterte. „Sie 
wollen ſich einen anderen Hehler ſuchen? Da iſt der Zwan⸗ 
ziger.“ warf das Geld auf den Tiſch. Lenley zählte und 
ſteckte es in die Taſche. „Sie wollen alſo auf das Land gehen? 
Ihre kleine Schweſter mitnehmen? Sie fürchten alſo meine 
einzigartige Anziehungskraft?“ 


Gortſetzung folgt.) 


ina zu betrauen. Sir Herbert Samuel hatte das gleiche 5 8 


See 


und den Kirchendiener die Krankenka 


Pfarrer verlangen 


Mittwoch, den 28. Auguſt 1929 


Boinijch-Schlefien Erneute 


gochwürden als Steuerexekulor 


Wir ſchreiben über die Not und das Elend der armen 
Proletarier, der kleinen Beamten und Gewerbetreibenden, 
haben aber ganz vergeſſen, daß die Pfarrer ganz und gar 
proletariſtert find und nichts zu eſſen und zu beißen haben. 
Ihre Kirchen ſind halb verfallen und die Pfarreien, wo ſie 
mit ihren Köchinnen r müſſen, bieten ein trauriges 
Bild. Sie ſehen noch viel ärger aus als die allerärmſten 
Arbeiterhütten. Daß dem ſo iſt, beweiſt ein Artikel in dem 
Parte Kurjer Codzienny“ der aus der Feder eines armen 
Pfarrers ſtammt und den Titel: „Um die Rettung der Kir 
chen“ trägt. Der Artikel iſt in der Nr. 299 des angeführten 
Blattes erſchienen und enthält eine Reihe von Harrer nic 
die erfüllt werden müſſen, wenn die armen farrer nicht 
zum Bettelſtab greifen ſollen. Der Pfarrer ſchreibt, daß 

er Krieg und die Nachkriegszeit bewirkt haben, daß die 

katholiſchen Kirchen einen traurigen Anblick bieten. Wohl 
wurden den Pfarrern gewiſſe Rechte eingeräumt, aber die 
Laſten, die fie tragen müſſen, find unerträglich: Sie er⸗ 
drücken förmlich die Pfarrer. Was ſind das nun für Laſten, 
die die armen Pfarrer tragen müſſen? Der Artikelſchreiber 
zählt ſie genau auf. Der Pfarrer muß für den Organiſten 
enbeiträge bezahlen. 
Aber damit nicht genug. Man verlangt von ihm noch, daß 
er die Verſicherungsbeiträge für den Organiſten bezahlen 
ſoll, weil der Organiſt von 
geiſtiger Arbeiter anerkannt wurde. Die 5 
eines Pfarrers den Behörden gegenüber iſt ebenfalls ſo gro 
wie die Laſten. Der arme Pfarrer iſt dem Staroſten und 
der Gemeinde gegenüber für das Ausſehen der Kirche und 
der Pfarrei verantwortlich. Das iſt unerhört, daß ein 
Pfarrer für das Ausſehen ſeiner Pfarrei verantwortlich ge⸗ 
macht werden kann. Das ſind alſo die Laſten der armen 
Pfarrer in Polen, und welche ſind die Forderungen? Wenn 
die Arbeiter fordern, warum ſollen da die Pfarrer nicht 
ordern? Die Pfarrer ſind mit hren Forderungen „be: 

cheiden“, und zwar nach 0 Art. Sie wollen nicht 
viel, ſondern nur das Recht, die Kirchenſteuer den Bürgern 
vorzuſchreiben und det in einer Höhe, wie es ihnen beliebt. 
Da aber mit der Verſchreibung noch nicht alles erreicht iſt, 
weil es auch ſolche Schäflein gibt, die ſich nicht freiwillig 
ſcheren laſſen, ſo muß dem Pfarrer auch das Exekutionsrecht 
verliehen werden, damit er die Steuer jederzeit zwangs⸗ 
weiſe eintreiben kann. Das iſt 3 alles, was die 
und zur Bekräftigung dieſer ihrer For⸗ 

derung weiſen ſie rg hin, daß man in Stadt und Land 
auf das gute Ausſehen der Wohnhäuſer, der Scheunen und 
ſelbſt der Stallungen Gewicht legt, aber um die Kirchen 
und um die Pfarreien kümmert ſich niemand. Es iſt wirk⸗ 
lich zum Verzweifeln, daß man die Kirchen und Pfarreien 
lo vernachläſſigen konnte und die ganze Sorge um das alles 
den Pfarrern aufhürdete, die unter der Laſt förmlich zu⸗ 


emendrechen. Man hat fie nur von der Steuerzahlun 
5 n ichten befreit, aber die Berfi e 
5 i für den Organiſten läßt man ſie weiter zahlen und 
as iſt eine ſchreckliche Laſt. Nicht einmal das Recht der 


direkten Steuervorſchreibung hat man ihnen ge 

für die Pfarreien und Kirchen ſollen ſie die n 
tragen. Wenn ſchon ein Staat im Staate beſtehen ſol 
dann muß er auch das Recht der direkten Steuervorſchrei⸗ 
bung und ſelbſtverſtändlich das Recht der zwangsweiſen 
Einziehung der vorgeſchriebenen Steuer haben. Bis jetzt 
haben wir nur Gemeinde⸗Exekutoren, Gerichts⸗ und Steuer⸗ 
exekutoren, und es fehlen uns noch die Exekutoren in den 
Br langen Röcken. Das hat der ee Staat wahr⸗ 
ſcheinlich überſehen und er ſoll das ſchleunigſt nachholen. 


— nn run me 


Wieder ein Kuck nach links 


Nach dem glänzenden Erfolge bei den Betriebsratswahlen 
auf Ficinusſchacht, Nichterſchächte, ſchloß auch bei den geſtrigen 
Wahlen Eminenzgrube glänzend ab für die Freigewerkſchaftler. 

Es waren wahlberechtigt 1154 Mann. Gewählt haben 800 
plus 6 ungültige Stimmen. Das Reſultat iſt folgendes: Lifte 3, 
Polniſcher Zentralverband und Deutſcher Bergarbeiterverband. 
524 Stimmen = 6 Sitze und 2 Ergänzungsmänner. (Klinsi) 
Liſte 2, Polniſche Berufsvereinigung 161 Stimmen = 2 Be⸗ 
triebstäte. Liſte 1, Richtung Biniſskiewicz, Radikalſozialiſten 
107 Stimmen 1 Betriebsrat. Erfreulich bei dem Reſultat iſt, 
daß die alten Genoſſen Boronowski und Swadzba wieder im 
Betriebsrat auftreten. 5 


Wie d R 
a ie Jederaliſten Reklame machen 


legſchaft der Gieſchegrube wird die neugegrün⸗ 
8580 Retterorganifation „Federatia Pracy“ auf das heftigste be⸗ 
ämpft. Auch die Betriebsräte von hier ſtehen mit dem untreu⸗ 
neee Betriebsratmitglied Kziadz, der zur „Feder. Pracy“ 
0 rgetreten iſt, im hartnäckigen Kampfe. Eine Folge davon iſt, 

5 K. ſich vor ſeinen früheren Arbeitskollegen ſchämt und des⸗ 
halb an keiner Arbeiterratsſitzung teilnimmt, außer dann, wenn 
die Herren Direktoren teilnehmen, weil ſich K. bei deren Antde⸗ 


0 


ſenheit geſchützt fühlt. um aber dennoch in den Betrieben für 


ſich Reklame zu machen, verſucht man dies mit ganz radikal! 

Mitteln, weil man ganz genau weiß, daß man daft 5 
Schutzengeln der Direktion, nicht aufs Straßenpflaſter geworfen 
wird. Wir ſtehen ja vor den Betriebsratswahlen und da iſt es 
ja nicht verwunderlich, wenn zwei berühmte Helden der „Feder. 
Pracy“ ſich zu Tätlichkeiten hinreißen laſſen, daß ſogar die 
Mannſchaften der Grubenwehr eingreifen mußten. Das beweiſt 


auch der Fall auf dem Kaiſer⸗Wilhelmſchacht. Wäre dieſe Hel⸗ 


dentat von anderen 


Arbeitern ausgeführt, ſo wären ſie wohl 
ſchon auf der Straße. 


Aber das kommt für diefe Helden nicht in 
Frage. So mancher weiß, wie die Bergwerksverwaltung bei 
ſolchen Uebergriffen vorgeht, deshalb wird der Reklame die 
größte Aufmerkſamkeit gewidmet. Deshalb, Arbeiter der Gieſche⸗ 
gruben, die Augen offen halten. 


Der Tag der Eſperantiſten Oberſchleſiens 

Am kommenden Sonntag, den 1. September, veranſtalten 
ſämtliche Gruppen der polniſch⸗oberſchleſiſchen Eſperantiſten im 
Verein mit den Eſperantiſten aus dem Dombrowaer Gebiet 
einen gemeinſchaftlichen Ausflug nach Emanuelsſegen (Murcki). 
Der Ausflug erfolgt auf allgemeinen Wunſch der Mitglieder 


der Verſicherungsanſtalt als ein 


Polniſch⸗Oberſchleſien 


2. Blatt des „Volkswille“ 
Lohnbeweg 


Wie bekannt hat die Arbeitsgemeinſchaft am 13. d. Mis. | 


den bisherigen Lohntarif gekündigt. Der Arbeitgeberverband 
wollte aber ſchon im voraus wiſſen, was für welche Forderungen 
die Bergarbeiter verlangen. Die Arbeitsgemeinſchaft hat aber 
dieſe Forderung abgelehnt mit der ſchriftlichen Mitteilung, daß 
die Arbeiterforderungen erſt in der gemeinſamen Sitzung vor⸗ 
gebracht werden können. 

Nun hatte der Arbeitgeberverband einen anderen Ausweg 
nicht gehabt als eine gemeinſchaftliche Sitzung einzuberufen, die 
auch am geſtrigen Tag um Ai Uhr vormittags ſtattgefunden 
hatte. Die Forderungen ſeitens der Arbeitsgemeinſchaft wurden 
vorgetragen und lauten wie folgt: 

1. Erhöhung der Zulagen für die Ortsälteſten, um 1 Zloty 


ro Tag. ; 

a Wer Verdienſt der Schlepper auf den Steinkohlengruben 
fol. 80 Prozent, auf den Erzgruben 90 Prozent unter dem 
Häuerlohn geſtellt werden. 

Erhöhung der Häuerlöhne als Schichtlöhner Poſition 18 und 

19 um 50 Groſchen pro Schicht. 

Die Löhne der Zimmerlinge als Schichtarbeiter Poſition 26 
und 27 ſind pro Tag um einen Zloty zu erhöhen. 
Schachtreparaturarbeiter Poſition 28 ſollen nach Pol. 

außerdem eine Zulage nach Pof. 28 erhalten. 

Der Zuſchuß bei naſſen Verſatzarbeiten ſoll auf 1 Zloty er⸗ 

höht werden (Pos. 24). a 

Die Löhne der Grubenmaurer und Rohrleger unter Tage 

ſind um 1 Zloty zu erhöhen. . 5 

alt ſollen den höchſten 


. Die Wagenſtößer über 24 Jahre 
Lohnſatz erhalten. 
Die in naſſen und warmen Orten beſchäftigten Arbeiter er⸗ 
halten einen außerordentlichen Lohnzuſchlag von 1 bis 1,50 
Zloty pro Tagſchicht. N ; 
„Auf Seite 8 des Lohnabkommens unter Ziffer 12 ſoll zum 
Abſatz 2 ſoll eine Abänderung geſchaffen werden, für die 
Maſchiniſten von Benzol⸗, Elektriſchen⸗ und Luftdrückmaſchinen 
vorgenommen werden, wonach alle gleichgeſtellt werden. 
Aue für Holzhänger Po. 31 ſoll auch für Holzhänger 
) werden, 


m 


m und 


11. 


Ne ſchleſſchen Arbeiter und der 
ilgnternationale ſtatiſtiſche 


In Warſchau tagt der diesjährige internationale ſtatiſtiſche 
Kongreß, an welchem die Vertreter verſchiedener Staaten teil⸗ 
nehmen. Es werden dort lehrreiche Referate gehalten und es 
wird der Beweis erbracht, wie wichtig es iſt, das wirtſchaftliche 
Leben der Völker in Ziffern zu bearbeiten und feſtzuſtellen. Die 
Statiſtik iſt zweifellos von größter Bedeutung, weil ſie jeden 
Zweifel ausſchließt und nur wahre und nackte Tatſachen wieder⸗ 
gibt. Wir haben in Polen eine paritätiſche Kommiſſion, die ſich 
lediglich mit der Notierung der Unterhaltskoſten befaßt und 
dieſe ſtatiſtiſch bearbeitet und veröffentlicht. Dieſe Arbeit halten 
wir für äußerſt wichtig, weil das ganze wirtſchaftliche Leben 
einer Nation auf dem Konſum aufgebaut iſt. Die Produktion 
muß ſich nach dem Konſum richten und nach dem Konſum richtet 
ſich der Handel und Verkehr. Von dem Konſum iſt alſo alles 
abhängig und dieſe ſtatiſtiſche Arbeit iſt für die Völker von 
allerhöchſter Bedeutung. Es braucht nicht beſonders hervorge⸗ 
hoben zu werden, daß gerade dieſe ſtatiſtiſche Arbeit mit größtem 
Fleiß und peinlichſter Genauigkeit aufgeſtellt werden muß, wenn 
fie überhaupt von Wert jein ſoll. Leider mußten wir feſtſtellen, 
daß gerade bei uns in Polen dieſe ſtatiſtiſche Arbeit, die die 
Erhaltungstoften einer Familie in Ziffern vordemonſtrieren ſoll, 
nicht nur ungenau iſt, ſondern direkt falſche Ziffern enthält und 
eine Orientierung unmöglich macht. Gleich als der polniſche 
Zloty anfing von feinem ursprünglichen Werte zu verlieren, 
zogen die Lebensmittelpreiſe entſprechend an und haben viel⸗ 
fach die Geldentwertung überholt. Die Kaufleute, die noch friſch 
die Markentwertung im Gedächtnis hatten, ſchraubten die 
Preiſe in die Höhe, weil ſie mit einer weiteren Entwertung 
rechneten und Verluſte ihrerſeits befürchteten. Die Geldentwer⸗ 
tung betrug im Jahre 1925 72 Prozent und die Lebensmittel 
und Bedarfsartikel ſtiegen in dieſer Zeit um 80 bis 90 Prozent, 
haben alſo die Geldentwertung bei weitem überholt. Dieſer 
Tatſache haben die ſtatiſtiſchen Aemter nicht Rechnung getragen, 
weil ſie die Erhaltungskoſten nur um 36 Prozent als geſteigert 
notierten. Seit dieſer Zeit ſteigen die Preiſe für Lebensmittel 
und Bedarfsgegenſtände unaufhörlich und haben eine 130 pro⸗ 


haltungskoſten ſollten aber nach den Ausweiſen der ſtatiſtiſchen 


und verfolgt den Zweck des gegenſeitigen Sichlennenlernens, 
wobei im offiziellen Teil einige wichtige Verbandsangelegen⸗ 
heiten beſprochen werden. — Die einzelnen Gruppen verſammeln 
ſich nach beſonderen Angaben ihrer Vorſtände an den in Frage 
kommenden Bahnhöfen. An dieſem Ausflug können ſich auch 
private Anhänger der Eſperantobewegung beteiligen. Nach Be⸗ 
endigung des offiziellen Teils findet im Ausflugsgarten ein ge⸗ 
mütliches Beiſammenſein ſtatt. 


Ein ſalomoniſches Urkeil 
Betrug in 44 Fällen. — Ueber 1700 Zloty erbeutet. 

In der Umgebung von Nikolai tauchte der dort wohnhafte 
Schneider Johann N. auf, welcher Aufträge auf Maßarbeit uſw. 
entgegennahm. In der Regel ließ er ſich eine Vorſchußzahlung 
geben, nachdem er den Auftraggebern zu wiederholten Malen 
verſicherte, daß er die Arbeit prompt und zur größten Zufrieden⸗ 
heit ausführen wolle. In einzelnen Fällen erhielt er auch den 
Stoff ausgehändigt. Die Kunden merkten nach einiger Zeit, 
daß irgend etwas nicht in Ordnung war, da der Schneider, trotz 
feiner Bemühungen um die Auftragszuteilung, ſich gar nicht an 
die Arbeit machte. Eines Tages war er ſogar aus Nikolai ver⸗ 


zentige Höhe im Vergleich zum Frühjahr 1924 erreicht. Die Er⸗ 


| 


habe, da daß 


mittwoch, den 28. Auguſt 1929 


ung im Bergbau in 


12. Die Löhne der Vorarbeiter Poſ. 38 find um 11 Gr. Po, 
um 3 Groſchen zu erhöhen. 5 

Die Löhne der Markenkontrolleure und Bademeiſter Ve 
tionen 40, 44 und 42 find mit der Lohngruppe b gleich⸗ 
zuſtellen. 5 2 

. Die Löhne der Arbeiterkategorie Poſ. 44 find auf 1,10 Zloty, 
Poſ. 45 auf 1,04 Zloty, Pos. 46 auf 97 Groſchen zu erhöhen. 

Der Zuſchuß für Facharbeiter unter Tage Poſ. 95 it an alle 
Facharbeiter zu zahlen. 

„Schweißer erhalten einen extra Zuſchlag von 2 bis 3 Zloty. 
. Die Schiebebühnenarbeiter ſollen nach Gruppe c und b bis⸗ 
her d und c entlohnt werden. I 
„Handwerker die beſondere gefährliche Arbeiten bei Schacht⸗ 
reparaturen uſw. ausführen, erhalten eine extra Zulage 
von 1 Zloty. f 5 1 
„Arbeiter die 5 Jahre hindurch dieſelbe Arbeit ausführen, 

ſollen nach Gruppe b der Facharbeiter entlohnt werden. 
Die Uebertagearbeiter Poj. 60 über 24 Jahre alt, ſollen 
nach dem höchſten Lohnſatz entlohnt werden. 1 

. Der Zuſchuß für Holzarbeiter Pol. 63, wird um 4 Groſchen 


erhöht. 1 

Bei Poſ. 60 ſoll eine Pas. 60 a für Arbeiter bei der Spülung 
von Schlammarbeiter, erhalten einen Zuſchuß von 0 Gro⸗ 
ſchen pro Stunde 8 1 b 

Auf Seite 10, Abſatz 5 betr. Reduzierung der Löhne filr 
Anſchläger an Sonn⸗ und Feiertagen, ſoll geſtrichen werden. 
Bo). 73 und 74 ſoll geſtrichen werden und die Arbeiberinnen 
ſollen nach Poſ. 71 und 72 entlohnt werden. 5 
Das ſind Forderungen, die die Arbeitsgemeinſchaft geſtellt und 
die ſie auch vertreten hatte. Die Arbeitervertreter haben alles 
werſucht, dieſen Forderungen die richtige Grundlage zu verſchaf⸗ 
fen. Anders iſt es auf der Arbeitgeberſeite. Dieſe Herren wol⸗ 
len ſich das nun einmal überlegen und Fühlung mit der Regie- 
rung in Warſchau nehmen. Das iſt für die Arbeiterſchaft nichts 
neues, denn fie weiß, daß Arbeitgeber und Regierung zwei gute 
Freunderichtungen ſind, die an alles nur nicht an die ſchwer⸗ 
arbeitende Bevölkerung denken. Vielleicht ändert ſich 

die Sachlage. 


23. 
24. 


Aemter bei einer Arbeiterfamilie, 
50 Prozent geſtiegen ſein. Das war 


Ende 1928 und ſeit dieſer 
Zeit ſind nach den Aufftellungen der ſtatiſtiſchen Aemter in 


Polen die Erhaltungskoſten zurückgegangen. Im Dezember vori⸗ 
gen Jahres wurden bereits 204 Zloty für die Familie monatlich 
notiert, jetzt find dieſe Koſten auf 196 Zloty geſunken. Was da 
eigentlich billiger in dieſer Zeit wurde, iſt ein Rätſel. Wohl 
find die Getreidepreiſe auf dem Weltmarkte etwas zurückgegan⸗ 
gen, aber der polniſche Markt richtet ſich nach dem Weltmarkt. 
Tatſache iſt es vielmehr, daß in den erſten Monaten d. Is. die 
Fleiſch⸗ und Fettpreiſe um mehr als 20 Prozent geſtiegen find, 
Dieſe ſtatiſtiſche Arbeit, die die Tatſachen verſchleiert, iſt nicht 
nur völlig wertlos, ſondern hat zur Folge, daß die ganze Laſt 
die mit der Preisſteigerung verbunden iſt, auf die ſchwachen 
Schultern übergewälzt wird. Die Arbeitgeber wollen trotz der 
anziehenden Preiſe die Lohnforderungen der Arbeiter nicht be⸗ 
willigen und berufen ſich jedesmal auf den Teuerungsindex der 
ſtatiſtiſchen Aemter. Es wird ſelbſt den Arbeitern, unter Be⸗ 
rufung auf die ſtatiſtiſchen Ausweiſe, Lohnreduzierungen zuge⸗ 
mutet, wie das jüngſtens in Bielitz der Fall war, was ſelbſt zu 
einem 7 wöchentlichen Lohnſtreik der dortigen Metallarbeiter 
führte. Soll die Statiſtik das bleiben was ſie bezweckt, — nackte 
und wahre Tatſachen zu notieren —, dann muß ſie das wieder⸗ 
geben, was im wirtſchaftlichen Leben ſich wirklich zugetragen 
hat, widrigenfalls verliert fie das Recht, als wahre und ernſte 
Arbeit angeſehen zu werden. Das Vertrauen der ſchleſiſchen 
Arbeiter zu den ſtatiſtiſchen Aufſtellungen iſt durch dieſe Tat⸗ 
ſache bereits heute ſtark erſchüttert und Aufgabe des internatio⸗ 
nalen ſtatiſtiſchen Kongreſſes iſt es, ſolche Fehlgriffe in dem wich⸗ 
tigen wirtſchaftlichen Zweig der Wirtſchaftslehre für die Zu⸗ 
kunft unmöglich zu machen. Die Arbeiter erwarten von dem 
ſtatiſtiſchen Kongreß, daß er ſich der Sache annimmt und allge⸗ 
meine Richtlinien für ſtatiſtiſche Aufnahmen feſtſetzen wird, die 
von allen ſtatiſtiſchen Aemtern befolgt werden. Die Statiſtik ſoll 
über alles erhaben daſtehen, gleichgültig ob das Partei, Kapital 
und ſelbſt der Staat iſt. Sie ſoll eine Lehre ſein und bleiben 
und ſich nicht für die Intereſſen einer Partei, ſelbſt wenn ſie die 
Macht in Händen hat, herabwürdigen laſſen. 


— — — — — — — — 


ſchwunden. Er kam aber eines Tages doch wieder und wurde 
von der Polizei ins Verhör genommen. Es zeigte ſich, daß der 
Schneider durch ſeine Betrugsmanöver die Kunden um insge⸗ 
ſamt 1723 Zloty betrogen hatte. 
zwecks Einleitung eines Strafverfahrens erſtattet. 


Der Beklagte hatte ſich jetzt vor dem Kattowitzer Gericht 
wegen Betrug in 44 Fällen zu verantworten. Dei ſeiner Ver⸗ 
nehmung gab N. an, daß er gewiſſermaßen 0 
Geſchäft miferabel ging und ſich wenig Kundſchaft 
einfand. Selbſtverſtändlich war die Ausrede nicht zu billigen, 


da er pflichtgemäß die Arbeiten hätte ausführen und ſo zu Gelde 


Richter war trotzdem für eine milde Be⸗ 
5 um dieſem die Möglichkeit zu geben. 
einer geordneten Arbeit nachgehen zu können. Das Urteil 
lautete auf nur 3 Monate Gefängnis, bei einem Strafauſſchub 
für die Zeitdauer von 5 Jahren. Wenn der Beklagte in dieſer 
Zeit den Schaden wieder gut macht, jo braucht er dieſe Straf 
nicht abzuſitzen, anderenfalls er eben ins Kittchen wandern muß. 8 
Alſo ein wirklich ſalomoniſches Urteil Na, 


kommen können. Der 
ſtrafung des Beklagten, 


. 
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Täter längſt geflüchtet. 


Anfänger und Fortgeſchrittene ſtatt. 
geſchrittene wird behandelt: in Deutſch: G. Keller, Die Leute 


G. Wells, 


Kakfowitz und Umgebung 


2 Monate für einen 15 jährigen Burſchen. 
Schon mehrfach vorbeſtraft. — Früh auf Abwegen. 

Die vielen Prozeſſe gegen Jugendliche, welche immer wie⸗ 
der vor den Gerichten zum Austrag gelangen, ſind in der Haupt⸗ 
ſache wohl auch als eine üble Folgeerſcheinung der Nachkriegs⸗ 
zeit zu bezeichnen. Die Jugend bekommt viel zu ſehen, was den 
Eltern leider nur zu oft entgeht, heißt es immer. And leider 
ft das, was der Nachwuchs zu ſehen bekommt, alles andere nur 
nicht gut und erzieheriſch. — Man müßte Mitleid haben mit 
dem 15 jährigen Burſchen, welcher ſich vor dem Kattowitzer 
Burggericht wegen Rückfalldiebſtahl zu verantworten hatte. 
Wenngleich der Junge einen verſchloſſenen und ſtörriſchen Ein⸗ 
Druck machte, jo hätten doch die wenigſten der Zuhörer vermutet, 
duß diefer ſchon mehrfach mit dem Gericht „Bekanntſchaft“ ge⸗ 
macht hatte. Die erſten beiden Male kam er glücklich mit ſtren⸗ 
gen Verweiſen davon. Das dritte Mal erhielt er ſchon zwei 
Wochen Gefängnis. Aber auch das wirkte auf den. Jungen gar 
nicht abſchreckend, da er ſich wieder wie eingangs erwähnt, zu 


einer ſtrafbaren Handkung verleiten ließ. 


jugendliche Angeklagte, Schloſſerlehrling Walter W. 
aus Siemianowitz kam auf eine ganz ausgefallene Idee, die ihm 
faſt den Stempel eines Straßenräubers aufdrückt. Er machte 
ſich auf der Straße an kleinere Kinder heran und frug dieſe aus, 
ob ſie Geld bei ſich führten. Einem 10 jährigen Mädchen, welches 
ihrer verheirateten Schweſter auftragsgemäß 10 Zloty übermit⸗ 
teln ſollte, riß er das Geld aus der Hand. Er lockte das Kind 
abſeits und verrenkte ihm, als es das Geld nicht gutwillig her⸗ 
ausgegeben wollte, das Handgelenk. Ehe das beraubte Kind ſo 
recht erfaßt hatte, was mit ihm geſchehen, war der jugendliche 
Am darauffolgenden Tage wollte es 
aber der Zufall, daß das Mädchen den gefährlichen 3 wie⸗ 
der erblickte. Es konnte den jugendlichen Straßenräuber genau 
beſchreiben, welcher von der Polizei, die ihren Pappenheimer 
kannte, bald ausfindig gemacht wurde. Bei der gerichtlichen 


Der 


1 
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Vernehmung leugnete der Junge hartnäckig jede Schuld ab. Das 


beſtohlene Mädchen bezeichnete ihn nach wie vor als Täter. Der 
Gerichtsvorſitzende erkannte, daß Milde bei dem mehrfach vorbe⸗ 
ſtraften Burſchen ihren Sinn vollkommen verfehlte. Er er⸗ 


kannte daher auf eine weit ſtrengere Beſtrafung. Das Urteil 


lautete diesmal auf 2 Monate Gefängnis. 
I) 


— 


Sprachturſe der Volkshochſchule Kattowitz. In der zweiten 


Septemberwoche beginnen wieder die Sprachkurſe der Volkshoch⸗ 


ſchule, die ſich beim Publikum des beſten Rufes erfreuen. Es 
finden Kurſe in Deutſch, Polniſch, Engliſch und Franzöſiſch für 
In den Kurſen für Fort⸗ 


von Seldwyla: in Polniſch: Grzegorzewski, 2. Teil; in Engliſch: 
The Dream: in Franzöſiſch: R. Roland, Jean⸗ 
Teil, L. Aube. — Meldungen und nähere Aus⸗ 
lelephoniſch in der Buchhandlung von Hirſch 


Chriſtophe, 1. 
künfte nicht 
am Ringe. 


Ausbau von Schulwerkſtätten. Im Zuſammenhang mit der 


Errichtung der Techniſchen Berufsſchule in Kattowitz will die Denn 4 4 A 
Bauleitung an den Ausbau der projektierten Schulwerkſtätten und in einem ſehr verwahrloſten Zuſtande zurückgelaſſen. 


und die Errichtung der Flügelanbauten herangehen. Es mußten 
auf dem fraglichen Baugelände zwiſchen der ulica Kolejowa und 


der ulica Graniczua die dort befindlichen vier Wohnhäuschen; 


eingeriſſen werden, um Platzverhältniſſe zu ſchaffen. Die Dele⸗ 
gierten ſind vonläuſig in den an der verlängerten ulica Gra⸗ 
niczua errichteten Wohnbaracken einlogiert worden. Mit den 
weiteren Bauarbeiten kann alſo unverzüglich begonnen werden. 

Mit Leuchtgas vergiftet. Das 17 jährige Stubenmädchen 


Antonie Stechon kehrte in der Sonntagnacht von einem Vergnü⸗ 


gen ſpät in der Nacht in die Wohnung ihrer Dienſtherrſchaft in 
Zawodzie zurück und legte ſich zum Schlaf nieder. Da ſich das 
Mädchen Montag früh zur gewohnten Zeit nicht meldete und 
ebenſowenig auf das Pochen an der Tür antwortete, mußte dieſe 
gewaltian geöffnet werden. Man fand die Stachon tot vor. 
Da der Gashahn geöffnet war, konnte die Todesurſache leicht 
feſtgeſtellt werden. Die nähere Unterſuchung allerdings erſt wird 


ergeben, ob tatſächlich, wie allgemein vermutet, Selbſtmord vor⸗ 


liegt oder aber das Mädchen als Opfer eines Unglücksfalles an⸗ 
zuſehen iſt und den Gashahn zuzuſchließen vergeſſen hat. 

In voller Fahrt gegen einen Baum! Das Laſtauto Sl. 1491 
fuhr auf der Chauſſee Zawodzie —Gieſchewald gegen einen Baum 
und wurde arg beſchädigt. Der Chauffeur Bruno Satexnus 
trug ſchſoere Verletzngen davon, während eine gewiſſe Klara 
Szek, Siemianowitz, leicht an den Schultern verletzt wurde. 

Platzkonzert des 1. Kattowitzer Konzertorcheſters. Der Kat: 
towitzer Magiſtrat hat in ſeiner letzten Sitzung dem 1. Katto⸗ 
witer Konzertorcheſter in Anerkennung ſeiner gemeinnützigen 
volksbildneriſchen Ziele einen Steuernachlaß bei allen feinen 
Veranſtaltungen gewährt und weitere Förderung des Unterneh- 
mens in Ausſicht geſtellt. Das Orcheſter wird von nun an des 
öfteren Platzmuſik in Groß⸗Kattowit machen. N 


E Seicshütte und Umgebung 
In der Stadt werden immer weniger Bauplätze. 


Infolge der raſchen, man könnte behaupten amerikani⸗ 
ſchen Entwicklung der Stadt Königshütte, wird das Bau⸗ 


gelände immer knapper und ſchrumpft durch jeden weiteren, 


Neubau ſtändig zuſammen. And weil dadurch die Preiſe für 
Bauplätze immer höher ſteigen und ſchon heute bereits 50 
Zloty für einen Quadratmeter bezahlt werden, ſo fordert 
die Stadtverordnetenfraktion der Deutſchen Sozialiſtiſchen 
Arbeitspartei den Ankauf von allen zur Verfügung ſtehen⸗ 
den Bauplätzen, um ſie nicht Aufkäufern u. Geſchäftemachern 
in die Hände zu ſpielen. Nach Berechnungen werden in den 
kommenden Jahren über 100 Hektar Bauplätze benötigt, die 
man außerhalb der Stadtgrenzen in den Nachbargebieten 
ſuchen muß. Wenn dies nicht gelingen ſollte, jo würde eine 
ſo große Induſtrieſtadt, wie es einmal Königshütte iſt, zum 
langſamen Abſterben verurteilt ſein und a a ole die 
Bevölkerung großen Verluſten an Geſundheit und Moral 
ausgeſetzt ſein. Die Stadtverwaltung erwägt alles dies, wo 
nur ein gedrängter Ausbau der Stadt ohne Berückſichtigung 
der neuzeitlichen Beſtrebungen, dem Arbeiter Einzelwohn⸗ 
häuſer mit einem Streifen Garten zu ſchaffen, erfolgen 
müßte. Wenn man letzteres in Betracht zieht, ſo würde ſich 
der Bedarf an Baugelände von ſelbſt um ein Mehrfaches 
vergrößern. Wenn eine Betrachtung der Angelegenheit an⸗ 

enommen wird, ſo iſt angeſichts der Qualität des in Frage 
ommenden Geländes, auf welchem man wegen der berg⸗ 
baulichen Intereſſen keine ſchweren und hohen Bauten er⸗ 
richten kann, ſehr ungünſtig. Im Gegenteil, es wird durch 
den fortgeſetzten Grubenabbau immer mehr Gelände in der 
Nähe der Stadt für Bauzwecke entwertet. Außerdem kann 


Nr techniſchen 


Schwierigkeiten 


der Kinobeſitzer 


Techniſche Schwierigkeiten verhindern den Kinobeſitzer⸗ 
verband, deutſche Filmaufſchriften laufen zu laſſen. So be⸗ 
hauptet der Verband. Langſam ſickern auch die techniſchen 
Schwierigkeiten in die Oeffentlichkeit durch. Der Vorſtand 
dieſes Verbandes ſetzt ſich durchweg aus Poſener Kinobeſitzern 
zuſammen. In der vorletzten Sitzung wurde jeder ver⸗ 
nünftige Antrag deutſcher Richtung mit der Niederlegung 
des Amtes eines Vorſtandsmitgliedes beantwortet, ſo daß 
in der letzten Sitzung am Freitag zur Wahl eines neuen 
Vorſtandes geſchritten werden mußte. Auch der neue Vor⸗ 
ſtand zeigte keine Neigung dem deutſchleſenden Publikum 
in irgendeiner Weiſe entgegenzukommen. Das Wort „tech⸗ 
niſche Schwierigkeiten“ iſt freiweg erfunden und von irgend 
einem Vorſtandsmitglied in die Preſſe lanciert worden. Der 
unter ſich ſehr uneinige Verband ſpielt mit der Geduld ſeiner 
deutſchen Kinobeſucher in gefährlicher Weiſe. Er ſelbſt hat 
wenig Intereſſe an der deutſchen Ueberſchriftung, denn er⸗ 
ſtens ſind für einſchriftige Filme die Verleihgebühren billi⸗ 
ger und zweitens läuft ein ſolcher Film naturgemäß ſchneller, 
ſo daß eine Runde im Programm mehr eingelegt werden 
kann. Die. ſind die ſogenannten „Schwierigkeiten“. 


Sie werden auf Koſten des Publikums erdacht. Feſt⸗ 
geſtellt muß werden, daß allerorts faſt 60 Prozent der 
oberſchleſiſchen Bevölkerung aus polniſchen Schrift⸗Analpha⸗ 
beten beſteht. So heißt z. B. pugilares polniſch, immer 
noch Geldbörſe oder Portemonnaie zu deutſch. Dies weiß 
von den Oſtſchleſiern nur jeder 50. Menſch. Und es iſt 
beſtimmt nicht angebracht, mit einem Wörterbuch ins Kino 
zugehen, nur um die „techniſchen Schwierigkeiten“ des Kino⸗ 
beſitzerverbandes zu ſchlucken. Beſtätigt der Verband nicht 
recht bald die ſogenannten „techniſchen Schwierigkeiten“, ſo 
wird ſich der deutſchſprechende Kinobeſitzer eben den Kino⸗ 
beſuch verkneifen müſſen. Es geht ja ſchließlich auch ohne 
Flimmerleinwand im Leben. Ohne Mia Pia oder die Vi⸗ 
ſage Harry Liedkes kann man ſchließlich auch noch im Leben 
auskommen. Wie wir hören, ſollen in nächſter Zeit die 
Aufſchriften zweiſprachig nebeneinander laufen. Dies wäre 
ein guter Ausweg, um die Kluft zu überbrücken. Hoffentlich 
läßt der Kinoverband nicht mehr ſehr lange mit der Durch⸗ 
führung obengenannter Verbeſſerung auf ſich warten — 
vorläufig aber laſſen wir ihn warten. Auf einen groben 
Klotz gehört ein grober Keil. 


an ein Bebauen des von den Grubenverwaltungen durch 
Verſatz wieder hergeſtellten Geländes vor Ablauf von min⸗ 
deſtens 30 Jahren, und dies auch nur für möglichſt leichte 
Bauten, nicht gedacht werden. Wir finden in einer etwaigen 
Eingemeindung von Chorzow und Neuheiduk noch lange 
keine Löſung der Frage und Behebung des Bau⸗ 
geländemangels, weil die ebenſoviel an Baugelände be⸗ 
fen, wie die Stadt Königshütte. 


— nina ner 


Und wenn es auch nur eine Wohnung Hi. Im ſtädtiſchen 
Kinderſpielpark am Plac Kopernika wurde u. a. für den dienſt⸗ 
tuenden Wärter daſelbſt ein Wohnhäuschen errichtet. Wahrend 
derſelbe einen Teil der Räume bewohnt, ſollten auf der entgegen⸗ 
geſetzten Seite zwei Räume als Verkaufshalle für Milch und 
ſonſtige Erfriſchungen dienen. Seit längerer Zeit kann man aber 
feſtſtellen, daß dort dieſer Ausſchank nicht mehr betrieben wird. 
Beide Räume ſind verſchloſſen und ſtehen leer da. Wenn ge⸗ 
nannte Räume, die eine Stube und Küche abgeben würden, nicht 
ihren urſprünglichen Zweck erfüllen, dann ſoll man ſie irgend⸗ 
einer wohnungsſuchenden Familie zur Verfügung ſtellen. Da⸗ 
durch würde wieder ein Wohnungsſuchender weniger und eine 
Wohnung mehr ſein. 


Wieder ein Schandfleck weniger. Irgend ein findiger Ge⸗ 


ſchäftemacher aus Bendzin hatte in einem „Häuschen“ an der 


ulica Szpitalna aus einer Stube ein „Geſchäft“ errichten laſſen 
nach Bendziner Art. Jedoch ſcheinen die Käufer ausgeblieben zu 
ſein, denn nach einigen Monaten wurde das Geſchäft geſchloſſen 
Bald 
hatten ſich einige Liebhaber für Türen und Fenſter gefunden 
und nahmen dieſe mit. Danach bekam das Häuschen ſamt dem 
Geſchäft ein Ausſehen, das an die zerſchoſſenen Lehmbuden der 
Mazedonier erinnerte. Dieſer Zuſtand wurde ſogar in der 
Stadtverordnetenſitzung gerügt und um Abbruch dieſes Schand⸗ 
fleckes erſucht, was auch in dieſen Tagen auf Veranlaſſung der 
Baupolizei geſchah. 

Vom Rathaufe. Erſter Bürgermeiſter Spaltenſtein iſt von 
ſeinem Erholungsurlaub zurückgekehrt und hat mit dem geſtrigen 
Tage die Amtsgeſchäfte wieder übernommen. 


Siemianowitz 
Anmeldungen für Jubiläumsuhren. 
„In den Meldebüros der Vereinigten Königs: und Laura⸗ 
hütte haben ſich alle Belegſchaftsmitglieder zu melden, welche in 
der Zeit vom 1. Oktober 1928 bis zum 30. September 1929 eine 


Von der Knappſchaft. Nach Einſtellung des Dentiſten Dr. 
Roſner werden im Siemianowitzer Knappſchaftslazarett täglich 
von 11 Uhr ab, Sprechſtunden für Zahnkunde abgehalten. 

1 Woche Feierſchicht. Das Gasrohrwerk in der Laurahütte 
legt ab 1. bis 7. September durchgehend Feierſchichten ein. Bis 
zum 1. September werden keine Feierſchichten gemacht, ſondern 
auf Beſtand vorgearbeitet. Die 300 Mann feiernde Belegſchaft 
wird auf die anderen Betriebe verteilt. 

Revifion im Knappſchaftslazarett. Am Sonnabend erſchien 
unerwartet im Knappſchaftslazarett eine Reviſion von der 
Hauptverwaltung in Tarnowitz. Es wurden verſchiedene Miß⸗ 
ſtände feſtgeſtellt. Die Kranken erhielten bis heut immer noch 
alte Kartoffeln, Speiſen werden nicht reichlich genug aufgetra⸗ 
gen und Wanzen gibt es auch. Die Reviſion verſprach Abhilfe. 

Stubenbrand. Auf der Fitznerſtraße 22 brach am Sonn⸗ 
abend in der Wohnung der Familie Zoglowek durch heraus⸗ 
fallendes Feuer ein Stubenbrand aus. Der Sachſchaden beträgt 
100 Zloty. Einwohnern gelang es, das Feuer zu löſchen. 

Irrſinnanfall. Der Häuer Alois Nickel aus Mala Dom: 
browka war auf der Maxgrube beim Ausbänken eines Schrames 


beſchäftigt. Er ſteckte den Kopf zu weit in den Schramſchlitz, als 


plötzlich der obere Teil herunterbrach. Dem N. wurden die 
Kinnladen buchſtäblich zerquetſcht, er verlor ein Ohr und erlitt 
zwei ſchwere Kopfwunden. Ins Lazarett nach Siemianowitz ge: 
ſchafft, erlitt er einen Tobſuchtsanfall und wurde iſoliert. — 
Auf derſelben Anlage verunglückte der Häuer Richard Niſtroj 
aus Michalkowitz. Beim Materialtransport glitt er aus und 
brach einen Arm. 

Schwer mißhandelt. Von der Feldſtraße wurde ins Knapp⸗ 
ſchaftslazarett, nachts 1 Uhr, gemeldet, daß dortſelbſt eine Frau 
erſchlagen aufgefunden wurde. Sie wurde durch die Polizei 


zum Dr. Herrmann gebracht, wo ſie die erſte Hilfe erhielt und 


darauf ins Lazarett geſchafft wurde. Es ſtellte ſich heraus, daß 


Frau Rittau nicht von ihrem Mann geſchlagen wurde, der ſich 


in der Arbeit befand, ſondern daß ſie von anderen Männern 
bis zur Bewußtloſigkeit mißhandelt wurde. Angeblich liegen 
politiſche Motive vor, welche Spur von der Polizei verfolgt wird. 


Myslowiß . 
Eine Portion Eis — 5 Zloty. 

Im Brauereigarten in Rosdzin wurde von einem Frucht⸗ 
eishändler Eis verkauft. Das dreijährige Töchterchen des 
Herrn M. gab dem Eismann für eine Portion Eis 5 Zloty, 
(Münze), welche ſie auf dem Küchentiſch liegen ſah und, nicht 
wiſſend, was das Geldſtück für einen Wert habe, dieſes für eine 
10⸗Groſchen⸗Portion Eis umtauſchte, ſelbſtverſtändlich ohne 


Wiſſen der Eltern. Das Geldſtück wurde aber bald vermißt. 
Die Nachforſchungen ergaben, daß der Eishändler die 5 Zloty 
für eine einzige Portion Eis an ſich nahm und die Naivität 
des Kindes ausnutzend dieſem den Reit von 4,90 Zloty nicht 
herausgab. Die Mutter des Kindes machte dem Eismann eine 
Szene. Er redete ſich verſchiedenartig aus und erſt auf Zwiſchen⸗ 
rufe der umſtehenden Neugierigen, welche die Polizei herbei⸗ 
rufen wollten, gab er das 5⸗Zlotyſtück heraus, während ihm die 
Mutter des Kindes den richtigen Betrag für eine Portion Eis, 
d. i. 10 Groſchen, aushändigte. Der Vorfall ſei bei der überall 
herrſchenden Unehrlichkeit eine Warnung an die Eltern. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Aus dem dritten Stockwerk geſtürzt! Aus bisher un⸗ 
bekanntem Grunde ſtürzte ſich der 20 Jahre alte Anton Ryt 
aus dem dritten Stockerk des Bismarckhütter Schlafhauſes 
ab. In bewußtloſem Zuſtande wurde er in das Hütten⸗ 
lazarett gebracht, wo er bald danach verſtarb. Ob Unglücks⸗ 
fall oder Selbſtmord vorliegt, iſt noch nicht bekannt. 


Pleß und Umgebung 


Den Schwager im Streit erſchoſſen. 

Eine blutige Familientragödie ſpielte ſich am Sonntag 
abend in Weſola ab. Seit längerer Zeit ſchon gab es zwiſchen 
dem Landwirt Gemballa und Viktor Noras, ſeinem Schwager. 
Streitigkeiten wegen familiärer Angelegenheiten, die wiederholt 
zu Prügeleien zwiſchen beiden führten. Am Sonntag nachmit⸗ 
tag bam es nun wiederum zu einer heftigen Auseinanderſetzung, 
in deren Verlauf Noras ſeinem Schwager drohte, ihn zu er⸗ 
ſchießen. Noras begab ſich daraufhin nach feiner Wohnung und 
kehrte bald mit einem Karabiner zurück. Gemballa wollte dem 
Wütenden ausweichen, jedoch war es bereits zuſpät. Noras 
legte den Karabiner gegen ihn an und gab zwei Schüſſe auf ihn 
ab, die tödlich waren. Der Mörder flüchtete, wurde jedoch nach 
\ 


kurzer Zeit feſtgenommen und dem Gerichtsgefängnis Pleß zu: 
geführt. 8 a 


———ů— 


Tarnowitz und Amgebung 


Orzeſch. (Aus der Parteibewegung.) Am vergan⸗ 
genen Sonntag fand hier eine Verſammlung der D. S. A. P. 
ſtatt. Zu derſelben erſchien als Referent Genoſſe Raiwa und 
| beſprͤch die gegenwärtige politiſche Lage. Auch ſprach er zur 

Haager Konferenz, die er als ein kapitaliſtiſches Manöver der 
Siegermächte bezeichnete. Eine richtige Friedenskonferenz kann 
dann erſt zuſtande kommen, wenn alle Länder von Sozialiſten 
regiert werden. Ferner behandelte Referent die wirtſchaftliche 
Lage der oberſchleſiſchen Arbeiter, vor allem der Bergarbeiter, 
die heute mit ihrem Lohn am ſchlimmſten ſtehen. Eine beſſere 
Lebenslage muß ſich der Arbeiter erkämpfen und dazu braucht er 
eine ſtarke Partei und Organiſation. Redner zog Vergleiche 
zwiſchen den verſchiedenen Parteien auf dem Gebiete der Woje⸗ 
wodſchaft und kam auf die ſchädliche Politik der Sanacja zu 
ſprechen, welche dem internationalen Faſchismus gleicht. Die 
Sanacja, die gegenwärtig Regierungspartei iſt, erhält von der 
Regierung Subventionen, angeblich für Kulturzwecke. Wie die 
Kultur von dieſer Sorte Menſchen getrieben wird, kann man 
dank des Preſſedekretes nicht ſchreiben. Auch wurde vom Reſe⸗ 
renten die Bedeutung der Parteipreſſe beſprochen. Mit der 
Hoffnung, daß die Parteibewegung in Orzech zur allgemeinen 
Zufriedenheit ausgebaut wird, ſchloß Referent ſeine Ausfüh⸗ 
rungen. In der Diskuſſion ſprach Genoſſe Juders im Sinne des 
Referenten. Auch behandelte er die Zuſtände in der Gemeinde, 
wo ſich ein gewiſſer Mitas an Gemeindevertreterſitzungen als 
Arbeiterfeind kennzeichnet. Auch dieſes Uebel kann beſeitigt wer⸗ 
den, wenn bei den nächſten Wahlen eine ſtarke ſozialiſtiſche Ge⸗ 
meindevertretung gewählt wird. Nach Erledigung kleinerer 
Fragen konnte nach 1 Stunden Dauer die Verſammlung vom 
Vorſitzenden geſchloſſen werden. Der äußere Erfolg war vier 
Aufnahmen in die Partei. ö 


Deulſch-Oberſchleſien 
Die Sobtzik⸗Werke in Konkurs. 
600 000 Mk. ungedeckte Forderungen. 5 
Da es in dem für Montag angeſetzten Termin in dem Ber 
gleichsverfahren zur Abwendung eines Konkurſes nicht möglich 
war, die notwendige Stimmenmehrheit für einen Vergleich auf⸗ 
zubringen, zogen die Beſitzer der Sobtzik⸗Werke (Ratibor) ihren 
Vergleichsantrag zurück und beantragten den Konkurs. 
Wie wir hören, ſteht Aktiven von rund 300 000 Mk., einem 
Paſſivpoſten von rund 900 000 Mk. gegenüber. 


kaufen oder verkaufen? 
Angebote und Intereſ⸗ 
ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
eee eee, 
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deutſche Fürſten als Men 


genhändler 


Vergebliche Mohrenwäſche durch die reaktionären Erbpächker deuticher Ehre 


Der blühende Soldatenhandel, durch den ſich die deutſchen 

Deſpoten des 18. Jahrhunderts bereicherten, iſt noch heute 
ein Schandmal auf den deutſchen Namen, 
denn zehn Jahre, nachdem der ganze Fürſtenplunder verdienter⸗ 
maßen auf den Miſt gefegt wurde, finden ſich noch Deutſche, die 
jenes verächtliche Geſchmeiß und ſeinen verächtlichen Menſchen⸗ 
ſchacher zu rechtfertigen unternehmen. So verwahrte ſich unlängſt 
ein Dr. Hans Braun, Vorſitzender des „Vereins für heſſiſche 
Geſchichte und Landeskunde in Hamburg“ gegen die „Lüge von 
den verkauften Landeskindern“, die ein Artikel der „Hambur⸗ 
ger Nachrichten“ enthalten habe, und ein Dr. Rudolph Körner 
hatte, gleichfalls letzthin, die Stirn, im „Deutſchen Adelsblatt“ 
zu behaupten, „daß man von Menſchenhandel nicht reden darf, 
ohne die Ehre des deutſchen Namens zu beeinträchtigen!“ 
An den Tatſachen freilich iſt nicht zu rütteln. Von der 
Mitte des 15. bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts war 
Deutſchland der große Menſchenmarkt, 

auf dem ſich durch Anwerbung von Soldknechten alle Feſtland⸗ 
ſtaaten für ihre Kriege mit Soldaten verſorgten. Als ſich nach 
dem Dreißigjährigen Krieg die vom Reich ſo gut wie unab⸗ 
hängigen Territorialſtaaten herausbildeten, entwickelte ſich der 
Kleinbetrieb zum Großbetrieb: die einzelnen verkauften ſich nicht 
mehr ſelber, indem ſie Handgeld nahmen, ſondern wurden von 
ihren Landesherren auf dem Wege der Gubfidienverträge in 


Maſſen verkauft; die ſtehenden Heere der Fürſten des 18. Jahr⸗ 


hunderts waren, wie es ein Militärwiſſenſchaftler von Ruf, der 
preußiſche Generalſtäbler Jähns, ausdrückt, nichts als „Gegen⸗ 
ſtand der Geldſpekulation“. Die 

Hochkonjunktur für die fürſtlichen Seelenverkäufer 


brach an, als England 1775 zur Niederwerfung des Auſſtandes 


feiner amerilaniſchen Kolonien Truppen brauchte und auf das 
eigene Menſchenreſervoit nicht zählen konnte. Schon auf die 
erſte Kunde, daß die Briten als Käufer im Großen in Frage 
kämen, drängten ſich die deutſchen Fürſten gewinngierig herzu. 
Stempelt die „völkiſche“ Lehre die Schmierigkeit im „Anreißen“ 
zu einer Eigenſchaft des Oſtjuden, jo hat ſich der schmutzige gali- 
ziſche Kaftan nie ſchmieriger, „anreißeriſcher“, aufdringlicher 
denommen als dieſe deutſchen Gottesgnadenmänner ariſchen Ge⸗ 
blüts und chriſtlichen Bekenntniſſes beim Anbieten ihrer leben⸗ 
den Ware. Der Markgraf von Anſpach ſchrieb an den britiſchen 
Außenminister: „Nichts in der Welt kommt dem Eifer gleich, 
womit ich Seiner Majeftät nützlich zu fein wünſche“, und der 
Fürſt von Waldeck betonte in einem Brief an den gleichen Lord, 
er werde es ſtets als große Gunſtbezeugung Seiner Majeſtät 
anſehen, „wenn ſie ein Regiment von 600 Mann annimmt, das 
wie ſein Fürſt vor Verlangen brennt, ſich für Seine Majeſtät 
zu opfern“ — bar Geld lachte! Die engliſche Regierung aber 
ſchickte einen kühlen Fachmann, den Oberſten William Faucitt, 
aufs Feſtland, der über die Güte der Ware zu befinden und dann 
See mit den Verkäufern von Menſchenfleiſch abzuſchließen 
atte. 
Binnen kurzem war er mit ſechs Reichsfürſten im reinen. 
Die tofort in Marſch geſetzten Truppen und den zur Auffüllung 
der — 4 nachgeſchickten Erſatz zuſammengerechnet, lieferten der 
aſſel 16992, ſein Sohn, der regierende Graf von Heſſen⸗Na 
er der Markgraf von Anspach 2353, 252 Fart ol 4 5 
25 und der von Anhalt⸗Zerbſt 1160 Mann; das waren 
N insgeſamt 29875 Mann! 

Erhielt Judas Iſcharioth für ſeinen Verrat 30 Silberlin 
ſo ſtrich der deutſche Sereniſſimus für jeden Untertanen, den je 
an England losſchlug, im Durchſchnitt 30 Kronen Werbegeld und 
außerdem 37% Kronen jährliche Subſidie ein. In Summa machte 
das an die ſechs Millionen Pfund Sterling oder 120 Millionen 
Mark, nach dem Geldwert von heute das Mehrfache aus dio es 
nur ging, ſuchten, Muſter unreeller Geſchäftsleute, die Vertäufer 
den Käufer übers Ohr zu hauen. Anter der zweiten Diviſion 
Braunſchweiger fand Faucitt viele alte Männer und 


„viele halbausgewachſene Jungen, die kaum ſtark genug 
/ find, das Gewehr zu tragen“, 
desgleichen in dem Waldecker Kontingent „halbwüchſige Jungen 
die noch nicht alt und ſtark genug für den ſofortigen Dienſt 
ſind“, ebenſo in dem heſſiſchen Nachſchub von 1777 „viele ſehr 
alt, viele bloße Jungen und andere wieder durchaus unbrauch⸗ 
bar“. Der Herzog von Braunſchweig, der für ſeine Kebsweiber 
Vermögen vergeudete, ſchickte das Kanonenfutter ſo mangelhaft 
ausgerüſtet auf die Fahrt, daß die Mannſchaften in Portsmouth 
zerlumpt und zerriſſen ankamen, und wenn der Landgraf von 
Kaſſel zur Bedingung machte, daß die Löhnung nicht durch die 
engliſchen Kriegszahlmeiſter an ſeine Heſſen unmittelbar gezahlt 
55 — singehänbigt werde, geſchah es, um für Leute das 
nzuſtecken, die zwar in den Liſten, d i 
5 ni n den Liſten, doch nicht unter den 
Gipfel der Gemeinheit 
aber erklomm wieder der Herzog von Braunſchweig: 
g: A 

8 2000 Mann ſeiner Truppen dem enen 
27 ergeben mußten, richtete der „Mäzen“ Leſſings die 
wi ue be it A London, ſie im Fall eines Austauſches ja 
0 Wiiktergen ig zurückkehren zu laſſen: „Sie werden na⸗ 
1 anügt fein, und ihre Uebertreibungen werden 


Krieg abschrecken“ — zum Teufel mit ihnen, ſie 


ſeinen Profit offen⸗ 
ng jenes Dr. Sen Wie 


ließ: 
Heſſens Friedrich zu dem Ende, 
Daß er ſeine Truppen ſende, 
Wird von Georg drum erſucht. 
Chatten ſind zum Krieg erzogen, 
Friedrich winkt — und alle zogen 
4 W dahin, wo Ruhm ſie ſucht, 
er zum inken benutzte der Landgraf etwas allzu deutli 
. Ein bedeutender deutſcher Dichter, . 
b 4 Seume, fiel damals den heſſiſchen Werbern in die Hände 
i nie über die Zeit vor feiner Verfrachtung nach Amerika: 
ir lagen lange in Ziegenhain, ehe die gehörige 
der Rekruten vom Pfluge und dem Heerwege Kur 8 


Werbeſtädten zuſammengebracht wurde. Die Geschichte und 


ten Klimas wie die Fliegen. 


Braunſchweig 5723 Mann, der Landgraf von Heſſen⸗ 


neren Beteiligung an Ihrem 


Periode iſt bekannt genug: niemand war damals vor den 
Handlangern des Seelenverkäufers ſicher; 

Ueberredung, Liſt, Betrug, Gewalt, alles galt. 
Man fragte nicht nach den Mitteln zu dem verdammlichen 


Zwecke. Fremde aller Art wurden angehalten, eingeſteckt, 
fortgeſchickt. 
Da die Hälfte des geſamten, an England verſchacherten 


Kanonenfutters derart gepreßt war, entſprach dem die „freudige“ 
Stimmung. Ueber die Anspacher berichtete der engliſche Ge⸗ 
ſandte an den Miniſter Suffolk: „Lauter ſchöne Leute! Wenn 
ſie nur nicht ſo abgeneigt wären, nach Amerika zu gehen!“ Nicht 
unbegründet war denn die Furcht der fürſtlichen Menſchen⸗ 
händler, Deſertionen könnten ſie um einen Teil des Sünden⸗ 
lohnes prellen. Bei Aushebung der zweiten heſſiſchen Diviſion 
entliefen die Untertanen des Landgrafen in hellen Haufen in 
die Nachbarſtaaten; das waldeckſche Regiment wurde 


g wie eine Schar Strälinge 
von berittenen Landjägern an die Grenze bis auf die Weſer⸗ 
ſchiffe geleitet; nicht anders marſchierten die Anspacher unter 
Eskorte; zur Bedeckung einer braunſchweigiſchen Nachſchubabtei⸗ 
lung von 250 Rekruten waren 100 Mann Infanterie aufgeboten, 
und das Bayreuther Regiment meuterte in Ochſenfurt, bis 
Sereniſſimus Hals über Kopf herbeieilte, mit geladener Flinte 
vor dem Schiff Wache hielt und den Transport Main und Rhein 
abwärts bis zur Ablieferung der Ware begleitete. Der Wider⸗ 
wille der ſchmählich Verſchacherten gegen den amerikaniſchen 
Krieg war nicht von ungefähr, denn wenn Seume 1782 aus 
Halifax ſchrieb: „Wir leben hier ein Leben, das der Galeeren⸗ 
sklave nicht beneiden wird“, jo ſtarben die deutſchen Soldaten, 
Folge der Anſtrengungen und Entbehrungen und des ungewohn⸗ 
i Von einem heſſiſchen Grenadier⸗ 
regiment erlagen binnen weniger Wochen des Frühlings 1777, 
300 Mann dem Faulfieber. Niemals koſtete eine Schlacht an⸗ 
nähernd ſo viel Opfer, aber von den rund 30 000 Mann, die na 

Amerika verladen worden waren, - 

ſahen nur 17313 die Heimat wieder! 

h Zu verfihern, daß ſich dieſer unſagbar ſchmutzige Shader 
mit Glück und Geſundheit, mit Fleiſch und Knochen lebendiger 
Menſchen, dem „Geiſt der Zeit“ entſprechend, unter Zuſtimmung 
der öffentlichen Meinung“ vollzogen habe, ſteht den Braun und 
Körner wohl an. Aber wenn es in Deutſchland damals keine 
Organe der öffentlichen Meinung gab, ſo nahm doch das Aus⸗ 
land kein Blatt vor den Mund, um den fürſtlichen Seelenver⸗ 
käufern tiefite Verachtung zu bezeugen. Bei Beratung der Sub⸗ 
ſidienverträge im britiſchen Parlament erklärte nicht als ein⸗ 
ziger Redner der Herzog von Nichmond das Abkommen für einen 
nichtswürdigen Handel, um eine Anzahl Mietsknechte in Dienſt 
zu nehmen, die gleich ſoundſoviel Stück auf die Schlachtbank 
geführt werden ſollten, und Mirabeau ſagte in einer Flugſchrift: 
5 Iſt es dahin gekommen, daß die braven Deutſchen, die ihre 
eigene Freiheit ſo verzweifelt gegen die Eroberer der Welt 
verteidigten, und den römiſchen Heeren Trotz boten, 

gleich elenden Negern verkauft 
werden und ihr Blut im Intereſſe der Tyrannen zu ver⸗ 
ſpritzen ſuchen“?n . > 5 

Wo es möglich war, in Deutſchland die Stimme des Volkes 
zu vernehmen, drückte es ſich nicht ſänftiglicher aus. Der Stadt⸗ 
kommandant von Zerbſt, General v. Rauchhaupt, beſchwerte ſich 
in einem Garniſonbefehl, die Bürger redeten den Soldaten zu, 
daß ſie doch nicht marſchieren möchten, da ſie ſchnöde verkauft 
wären und elendiglich umkommen müßten. Anderwärts konnten 
Deſerteure ebenfalls auf die unbedingte Hilfe der Bevölkerung 
rechnen, und noch zwanzig Jahre ſpäter hörte der Magiſter 
Laukhard die Hersfelder am Stammtiſch auf ihren „Herrn Lands 
grafen“ ſchelten, „der nun abermals ſeine Landeskinder als 
Soldaten 11 1 Behufe des Franzoſenkrieges, verhandelte und für 
den Landbau und andere Gewerbe weiter nichts zurückließe als 
Kinder, Weiber, Ktüppel und Greiſe“. Auch drückte ein nicht 
unterzeichneter Brief an den Markgrafen von Anspach mit der 


Ankündigung, daß man 


ihn „als Menſchen Verkäuffer unter den Elendeſten 
N der Verbrecher 

ſetzen“ werde, eine verbreitete Meinung aus, denn ſelbſt ein 
Miniſter dieſes Miniaturdeſpoten, Freiherr von Gemmingen, ob⸗ 
gleich aHndlanger des Schachers, nannte die Katze eine Katze: 
„Ich bin im allgemeinen der abgeſagte Feind eines derartigen 
Handels mit Menſchen“; von den heffiſchen Offizieren ſagte ein 
Bericht, aus Amerika, ſie redeten mit unziemlicher Freiheit von 
ihrem Landgrafen, er habe kein Intereſſe bei dieſem Kriege und 
verkaufe das Blut ſeiner Untertanen, das in Amerika vergoſſen 
werde, um das Geld auf ſeine Vergnügungen zu verwenden, und 


So hat man in Los Angeles den Zeppelin geſehen 
„Graf Zeppelin“ überfliegt das Wallenttaher Rabens ven, Ves, Angeles. f, 5 


Friedrich der Zweite von Preußen entrüſtete ſich in einem Brief 

an Voltaire über den heſſiſchen Sklavenhandel: „Wäre der 

Landgraf aus meiner Schule hervorgegangen, ſo hätte er den 

Engländern nicht ſeine Untertanen verkauft, 5 
5 wie man Vieh verkauft, 

um es auf die Schlachtbank zu ſchleppen.“ . 

Erſt recht hielten die Führer deutſchen Geiſtes mit ihrer 
Verachtung für die gefürſteten Händler mit Menſchenfleiſch nicht 
zurück. Karoline Michaelis, die Egeria der Romantiker, fand 
an der heſſiſchen Hauptſtadt Gefallen, nur machte ſie der Ge⸗ 
danke unwillig, „daß der Landgraf in Münden Menſchen ver⸗ 
kaufte, um in Kaſſel Paläſte zu bauen“, und Herder gedachte 
des deutſchen Kanonenfutters in Amerika mit wuchtigen Verſen: 

Sie ſind in ihrer Herren Dienſt 

So hündiſch treu, ſie laſſen willig ſich 

Zum Miſſiſſippi und Ohioſtrom, 

Nach Kanada und nach dem Mohrenfels 
Verkaufen. Stirbt der Stlave, ſtreicht der Herr 
Den Sold ein, doch die Witwe darbt, 

Die Waiſen ziehn den Pflug und hungern. Nun, 
Das ſchadet nicht, der Fürſt braucht einen Schatz. 

Die leidenſchaftliche Anklage aber erhob der junge Schillei 
in „Kabale und Liebe“, da der Kammerdiener auf die Frage 
der Lady Milford, unter den geſtern nach Amerika gegangener 
Landeskindern ſeien doch keine gezwungenen, mit meſſerſcharfer 
Ironie antwortet: 

O Gott, nein! Lauter Freiwillige! Es traten wohl) 
etliche vorlaute Burſchen vor die Front und fragten den Ober 
ſten, wie teuer der Fürſt das Joch Menſchen verkaufe? Aber 
unſer gnädigſter Landesfürſt ließ alle Regimenter auf dem 
Paradeplatz aufmarſchieren und die Maulaffen niederſchießen. 
Wir hörten die Büchſen knallen, ſahen ihr Gehirn aufs 
Pflaſter ſpritzen, 

und die ganze Armee ſchrie: Juchhe! Nach Amerika! 

Die Herrlichkeit hättet Ihr nicht verſäumen ſollen, wie uns 
die gellenden Trommeln verkündigten, es iſt Zeit, und heulende 
Waiſen dort einen lebendigen Vater verfolgten, und hier eine 
wütende Mutter lief, ihr ſäugendes Kind am Bajonette zu 
ſpießen, und wie man Braut und Bräutigam mit Säbelhieben 
auseinanderriß, und wie Graubärte verzweiflungsvoll daſtan⸗ 
den und den Burſchen noch zuletzt die Krücken nachwarfen in 
die neue Welt! 

Die Fülle ſolcher Zeugniſſe heftet dem Unternehmen der 
Braun und Körner und wie die Verteidiger der größten In⸗ 
famie der deutſchen Fürſtengeſchichte heißen mögen, den Fluch der 
Lächerlichkeit an: die edelſten Geiſter der Welt haben über den 
Menſchenhandel der Deſpoten von Kaſſel, Hanau, Braunſchweig 
und ihresgleichen nicht anders gedacht als die Nachwelt. Aber 
wenn Friedrich Kapp, übrigens der demokratiſche Vater des 
Putſch⸗Kapp von 1920, bei Veröffentlichung ſeines Werkes „Der 
3 deutſcher Fürſten nach Amerika“ den Eindruck 
atte, ’ 

das Verbrechen an unſerer nationalen Ehre 

ſei noch ungeſühnt und laſte auf jedem politisch zurechnungs⸗ 
fähigen Deutſchen wie eine perſönliche Schmach, ſo gilt das an⸗ 
nähernd 1929 ebenſo wie 1864: Solange ſich noch Deutſche, ohne 
daß ihnen die Schamröte in die Stirn ſchlägt, zu Verteidigern 
jener Niedertracht aufwerfen, iſt die dynaſtiſche Schande des 18. 
Jahrhunderts zum Teil wenigſtens auch unſere Schande. a 

Hermann Wendel. 


Eine gute Idee 
Von Haſſe Zetterſtröm. 

„Der Verlag zahlt den vollen Preis zurück, wenn Sie mit 
dem Buch nicht zufrieden ſind“. 

Ich ſtand vor dem Schaufenſter einer Buchhandlung und las 
dieſe Mitteilung auf der Leibbinde eines neuen Buches. Und 
verſank in ſtille Betrachtungen. f 

„Wie hübſch und ſelbſtlos. Was für eine ausgezeichnete Idee 
zur Regelung der Unzufriedenheit auf der Welt. Alles ordnet 
ſich. Der Kunde hat immer recht.“ 

Ich kaufe das Buch. Ich leſe es. Letzteres iſt das Schlim⸗ 
mere. Ich muß mich hindurcharbeiten, um mich von meiner Uns 
zufriedenheit zu überzeugen. Als die letzte Seite erledigt iſt, 
klappe ich das Buch zu, packe es in einen Bogen und trage es 


zum Verleger. 
Der Verleger hat ſehr wenig Zeit. Wir find erft im Juni, 
Jahr in 


aber der Verlag iſt ſo groß, daß man dort das ganze 
Weihnachtseile iſt. 


— 
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Ich werde trotzdem vorgelaſſen, wahrſcheinlich durch irgend» 
ein Verſehen, und zu dem Gewaltigen ſage ich: 5 

„Ich komme wegen jenes Buches —“ 

„Was für ein Buch?“ 

„Mariannes Herz“ —, ich bin mit dem Buche 
frieden.“ 

„Nein, und ich möchte die 4,75 wieder zurückhaben, 
dafür bezahlt habe. Bitte ſehr, hier iſt das Buch.“ 

Natürlich bekommen Sie Ihr Geld zurück. Aber geſtatten 

Sie mir eine Frage. Was billigen Sie in dem Buche nicht. Iſt 
es die Tendenz?“ 
„Die Tendenz? Iſt eine drin? Das iſt mir nicht aufge⸗ 
fallen. Ich fand es ohnehin langweilig. Es hat mir keinen 
Spaß gemacht, weder in bezug auf die Form, noch auf den In⸗ 
halt, und ich möchte mein Geld wiederhaben.““ 

„Selbſtverſtändlich. Ich habe dieſe paar Fragen nur des 
Verfaſſers wegen geſtellt. Ein Verfaſſer muß natürlich ſo ſchrei⸗ 
ben, daß die Leſer zufrieden ſind. Wir wollen ihn gleich kommen 
laſſen und ihm die Monita unterbreiten, damit er ſich bis zum 
nächſten Mal ändert, wenn das jemals der Fall iſt.“ 


Ich habe mein Geld an der Kaſſe wieder zurückbekommen. 
Und ich werde in Zukunft meine Bücher immer von dieſem Ver⸗ 
lag kaufen. Die geſunden Ideen dieſes Verlages ſollten in ande⸗ 
ren Geſchäften auch eingeführt werden. Ich habe im Laufe der 
Zeit viele Theaterſtücke geſehen, die mir Grund genug gegeben 
haben, mir das Eintrittsgeld zurückzuwünſchen, obgleich ich Frei⸗ 
billetts gehabt habe. Ich habe zu Mittag in Reſtaurants ge⸗ 
1 85 in denen ich das Bedürfnis gehabt habe, dem Wirt zu 
agen: 

„Mein Herr, ich bin mit dem Eſſen, das Sie mir haben ſer⸗ 
vieren laſſen, nicht zufrieden. Vor allem iſt mein Magen nicht 
zufrieden. Ich will das Geld wieder zurückhaben und außerdem 
zehn Mark Schadenerſatz und das Recht, Ihnen die Nota des 
beſſeren Reſtaurants zu ſenden, in dem ich mein Souper einzu⸗ 
nehmen gedenke.“ 78 RR > 

Nicht nur im Geſchäftsleben ſollte der Verkehr in oben an⸗ 
gegebener Richtung umgelegt werden. Ein Menſch ſollte das 
Recht haben, ſeinem Schwigervater, eventuell ſeiner Schwieger⸗ 
mutter, — wenn er es wagt — jeine Aufwartung zu machen: 

„Verehrteſte! Ich bin jetzt zwei Jahte mit Ihrer Tochter 
verheiratet. Ich bin mit ihr nicht zufrieden und bitte darum, 
ſie möglichſt ſchnell wieder zurückgeben zu dürfen. Sie paßt mir 
nicht. Und außerdem bitte ich um Rückerſtattung der Auslagen, 
die ich für die Dame während der genannten Zeit gehabt habe. 
Auf eine Entſchädigung für verlorene Seelenruhe verzichte ich, 
wenn Sie ſie nur möglichſt ſchnell wieder zurücknehmen.“ 


Dann wird es gut. Da iſt nur noch eine kleine Frage, die 
geregelt werden muß. Wo ſollen wir hingehen, wenn wir mit 
uns ſelbſt unzufrieden ſind? Wo kann man ſich ſelbſt wieder 
zurückgeben? Gegen Schmerzensgeld. Dieſe Adreſſe gibt es 
nicht. Wenn wir uns ſelbſt nicht haben wollen, dann verzichten 
auch andere gern auf uns. Wir müſſen leider ſehen, mit uns 
fertig zu werden, ſo lange es eben geht. “44 

(Deutſch von A. Avenſtrup und E. Treitel.) 


— 


nicht zu⸗ 


die ich 


der Säufer 


Von Michael Soſiſchenko. 

Ich bin natürlich kein Trinker. Wenn ich auch dann und 
wann etwas herunterſchlucke, ſo tue ich es nur anſtandshalber, 
ſozuſagen, um meine Geſellſchaft nicht zu kränken. 

Mehr als zwei Flaſchen auf einmal kann ich auf keinen 
Fall austrinken. Mein Geſundheitszuſtand erlaubt es mir nicht. 
Nur einmal an meinem Namenstage habe ich vier Flaſchen 
ausgeleert. Dies geſchah ſchon vor langem, als ich noch jung 
war, als das Herz in der Bruſt ſtark ſchlug und im Gehirn Ver⸗ 
ſchiedenes gärte. 

Jetzt altere ich. Einer meiner Bekannten, der Tierarzt 
Ptitzyn, unterſuchte mich vorgeſtern und, wiſſen Sie, begann am 
ganzen Körper zu zittern. „Bei Ihnen,“ ſagte er, „herrſcht eine 
vollſtändige Devalvation. Keine Möglichkeit, zu unterſcheiden. 
wo ſich Ihre Leber und wo ſich Ihre Harnblaſe befindet. Sie 
ſind,“ ſagte er, „ſehr abgetragen“. Sn 

Ich wollte dieſem Tierarzt ſofort eine herunterhauen, konnte 
mich aber zum Glück noch beherrſchen. „Werde einmal,“ dachte 
ich, „einen guten Arzt konſultieren.“ 


gelingen immer! Man versuche: 


Sandtorte. 


Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker's Back- 
pulver „Backin“, 

Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Gustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und das Oustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein, 

} Rezept Nr. 7. 
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dem Wodka Schluß machen. 


Krakau. 


Josma Selim + 
Die Kabarettkünſtlerin und Sängerin Josma Selim, die Gattin 
des Komponiſten Ralph Benatzli, iſt am 25. Auguſt im Alter 
von 33 Jahren einer Lungenentzündung erlegen. 


Der Arzt fand keine Devalvation bei mir vor. N 

„Die Organe ſind bei Ihnen ziemlich in Ordnung. Was das 
Herz anbelangt, ſo iſt es vorzüglich, ja ſogar größer als es ſein 
ſollte. Doch,“ ſagte er, „über das Trinken müſſen Sie ein Kreuz 
ſchlagen; ſonſt kann plötzlich der Tod eintreten.“ 

Zu ſterben habe ich keine Luſt. Ich bin noch jung und will 
mein Leben genießen. 

Man muß alſo, denke ich mir, das Trinken aufgeben, mit 
Ich trinke alſo nicht mehr. Eine 
Stunde geht vorüber, noch eine Stunde verſtreicht, ich bin nüch⸗ 
tern. Um fünf Uhr gehe ich ſpeiſen. Ich verzehrte meine Suppe, 
beginne, das Rindfleiſch zu vertilgen — auf einmal empfinde 
ich heftigen Durſt. 

„Statt eines ſtarken Getränkes“, denke ich, „werde ich was 
Mildes beſtellen. Mineralwaſſer oder eine Limonade.“ 

Man ſtellt mir die Limonade auf den Tiſch. Ich ſchenke 
mir ein Gläschen ein und trinke es aus, aber das Zeug ſchmeckt 
genau ſo wie Wodka. l c 

Ich ſchenke mir noch ein Gläschen davon ein, bei Gott: 
Wodka. Zum Teufel! Ich leere den Reſt aus: echter Wodka! 

„Hallo, noch eine Portion!“ 

Man bringt mir noch eine. 

„Ich habe,“ ſage ich, „Limonade verlangt, und was haſt du 
mir da gebracht, Brüderchen?“ 

„No, das wird bei uns ſchon ſeit uralten Zeiten als Limo⸗ 
nade verzapft. Echte Limonade, entſchuldigen Sie, führen wir 
nicht. Niemand verlangt ſie.“ l 

„Iſt ſchon gut. Hol' mir noch eine Portion!“ 

Seitdem trinke ich wieder. Der Wille iſt feſt, aber die Am⸗ 
ſtände haben mich an der Ausführung meiner ehrlichen Abſicht 
gehindert. Man muß ſich ſchließlich in ſein Schickſal fügen. 

(Ins Deutſche übertragen von S. Boriſſoff.) 
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Kattowitz — Welle 416,1 
Mittwoch. 16.20: Konzert auf Schallplatten. 17.25: Polniſch. 


18: Konzert. 19.20: Vorträge. 20.30: Abendkonzert, übertragen 
aus Warschau. 21.30: Von Wilna. 22.15: Die Abendberichte. 
23: Franzöſiſch. N 
5 Warſchau — Welle 1415 
Mittwoch. 12.05 und 16.30: Schallplattenkonzert. 17.25: 


Vorträge. 18: Konzert. 19: Verſchiedenes. 20.05: Vortrag von 
20.30: Soliſtenkonzert. 21: Uebertragung aus Wilna. 
22.15: Berichte. 22.45: Tanzmuſik. 


das Modenblatt der vielen Beilagen 


Beyers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer- 
Verlag, Leipzig, Weſtſtraße, Beyerhuas, 


Skat 
Tarok 
Whist 
Piquet 
Rommi 
Patience 


Spielkarten 


ständig am Lager: 


ATTOWITZER 
UCHDRUCKEREI- UND 
VERLAGS-SPÖLKRA aks. 
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NINE | 
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La dennen 


schnell und sauber moderne Drucksachen für: 


Kate wine ai Kosciuszki 29 


Gleiwitz Welle 325, Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 


Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 


und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Sunkwerbung *) und Sportfunk. 22.90—24,00: Tanzmuſik (ein« 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Mittwoch, 28. Auguſt. 16.30: Abt. Philatelie. 17: Goethe⸗ 
lieder zeitgenöſſiſcher Tonſetzer. 18: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Es war einmal. 18.30: Stunde der Technik. 19.25: Für die 
Landwirtſchaft. 19.25: Johann Wolfgang v. Goethe gewidmet 


19.25: Abt Muſik. 19.50: Abt. Literatur. 20.15: Der Tag des 
Genies. 22: Die Abendberichte. 
Verſammlungskalender 

Um die Ortsvereine und die Frauengruppen 


der D. S. A. P. 
Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen! 

Der Bezirksvorſtand beruft für Sonntag, den 1. Sem 
tember, nach Kattowitz, im Saal des Zentralhotels, ulica 
Dworcowa Nr. 11, vormittags 9 Uhr, eine 

a Bezirkskon ferenz 
mit folgender Tagesordnung ein: 


1. Eröffnung der Konferenz, Verleſung des Protokolls 
und Geſchäftsberichte. 
2. Referat über die politiſche Lage. 
3. Diskuſſion. 
4. Wahl der Delegierten zum Parteitag nach Lodz. 
5. Organiſation, Agitation und Preſſe. 
6. Diskuſſion. 
7. Verſchiedenes und Anträge. 


Die Ortsvereine entſenden ohne Rückſicht auf die Zahl 
der Mitglieder je einen Delegierten zur Konferenz, desglei⸗ 
chen auch die Frauengruppen der „Arbeiterwohlfahrt“ je 
einen Delegierten. Ortsvereine mit über 50 Mitgliedern 
und Frauengruppen mit über 25 Mitgliedern ſteht auf je 50 
bezw. 25 weitere Mitglieder je ein weiterer Delegierter zu. 

Vertrauensleute und Funktionäre der Partei, wo keine 
feſten Ortsvereine beſtehen, haben als gleichberechtigte De⸗ 
legierte Zutritt. Delegiertenkarten ſind vom Bezirksvor⸗ 
ſtand einzufordern oder die Namen der Delegierten ſind 
rechtzeitig dem Bezirksvorſtand anzugeben, damit die 
Karten rechtzeitig ausgeſtellt werden können. 


Die Parteileitung. J. A.: J. Kowoll. 


Kattowitz. (Freidenker.) Am Sonntag, den 8. Sep⸗ 
tember 1929, nachmittags 2 Uhr, findet eine Bezirksverſamm⸗ 
lung ſtatt. Die Ortsgruppen werden erſucht, recht vollzählig zu 
erſcheinen, da hauptſächlich das neue Feuerbeſtattungsweſen be⸗ 
ſprochen wird. Der Vorſtand. 

Bismarckhütte. (D. M. V.) Am Donnerstag, den 29. Au⸗ 
guſt, nachmittags 6 Uhr, findet beim Herrn Freitel, ul. Kra⸗ 
kowska, die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Um recht 
zahlreichen Beſuch wird gebeten. Referent: Kollege Buchwald. 

Königshütte. Arbeiterwohlfahrt. 
den 29. d. Mts., abends 7 Uhr, findet im Büfettzimmer des 
Volkshauſes die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Wegen der 
Wichtigkeit der Tagesordnung wird um vollzähliges Erſchein en 
aller Mitglieder erſucht. Hierzu ebenfalls eingeladen ſind die 
Teilnehmer am Nähkurſus. 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 

Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 29. 
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Am Donnerstag. 


